
BiLdunGSFAHRPLan GrundSCHuLe THadenSTraSSe

4. KLASSE

3. KLASSE

2. KLASSE

1. KLASSE

Schnuppertage in Klasse 1

Sport / Psychomotorik

mathematische Frühförderung

Büc
he

r u
nd

 M
ärc

he
n

naturwissenschaftliche 
Erfahrungen

Rhythmik-Musik-Tanz

Lernen mit allen Sinnen

Anschlussbetreuung im Hort

Aus
fl ü

ge

SprachförderungSprachförderung

Kunsterziehung

Sport-Spiele-Fest
Bauspielplatz

Sprachförderung

Ausfl üge

Offener Anfang 8.00 - 8.30 Uhr

Lesekisten

Vorleserinnen

Sport-Spiele-Fest

Verkehrsunterricht

Wah
lku

rse
: T

he
ate

r,   

  M
us

ica
l, F

ilz
en

, 

   
   

Fo
rsc

he
n

Sch
wim

men

Bau
en

 un
d W

erk
en

Mitt
ag

sfr
eiz

eit

Schwimmunterricht

GitarreGitarre

Atelier

Holzwerkstatt

Sinus-Werkstatt
Radio Online

Neigungskurs Modern DanceNeigungskurs Modern DanceNeigungskurs Modern Dance

HalbjahrespräsentationenHalbjahrespräsentationenHalbjahrespräsentationen
Sportfest

Wasserball

Tro
mmelnSpa

nis
ch

Mäd
ch

en
gru

pp
e

Ju
ng

en
gru

pp
e

Th
ea

ter

Exp
eri

men
te

Klet
ter

n

Angebote für die ganze Familie

Ferienprogramm

FachkonferenzenSteuergruppe

Sprachlernkoordinatoren

Beratungslehrerin

Kursnachmittage

KOLLEGIUM

Fortbildungsplanung

Beratungsstelle besondere Begabung

Landesinstitut für Schulentwicklung 

Info-Abend 1.Klasse

Referendare

multiprofessionelle Jahrgangsteams

Je
de

m
 K

in
d 

ei
n 

In
st

ru
m

en
t

In
kl

us
io

n

K
la

ss
en

ra
t

K
oo

pe
ra

ti
on

en

B
ew

eg
te

 S
ch

ul
e

E
lt

er
nr

at

K
ul

tu
rs

ch
ul

e

HAUS DER FAMILIE

STADTTEIL

VORSCHULKLASSE

VSK 1 2 3 4 Hdf Koll.

soziale und kulturelle 
Umwelt

Kurse

offene Angebote für Kinder und Jugendliche

Radiofüchse

Erzieher im Ganztag

Pädagogische Jahreskonferenz

Unterrichtsbegleitung

weiterführende 
Schulen

AG Ganztag

SCHÜLER-
LADEN

Lehrer- und Jahrgangs-
konferenzen

Schulsozialarbeit

Schü-
li

Beratung / Einzelfallhilfe

Veranstaltungen und Feste

Sport

Rand- und Ferienzeiten

Bildungsangebote

Vernetzung im Stadtteil 

Ausfl üge

interkulurelle Arbeit

Eingewöhnungs-
phase     

BiLdunGS1 2 3 4 Hdf Koll. Schü-

Ganztagsschule

Hamburg
PÄDAGOGISCHE

BEITRÄGE
VERLAG

Hamburg macht Schule
Heft 2 / 2012  •  2 4. Jahrgang Zeitschrift für Hamburger Lehrkräfte und Elternräte

Forum: Schülerfeedback

BSB-Info: Ein Jahr RBK Harburg
Werkstatt Schule: ›Parkour‹ in der Schule

Hamburg



Jetzt reinklicken unter www.cts-reisen.de/nebensaison

Klassenfahrten in Europa mit CTS

Maßgeschneiderte Reisen  
in der günstigen Nebensaison



Hamburg macht Schule 2|2012 
3

Editorial

Liebe Leserin, lieber Leser,

die aktuellen Berichte aus den Schulen und die Zusammenfassungen zu den Schwerpunktthemen Stadt-
teilschule und Inklusion zeigen, dass die Schulentwicklung in Hamburg auf Hochtouren läuft. In dieser 
Ausgabe von HMS finden Sie wieder eine Reihe von Beispielen, wie Schulen die großen Vorhaben der 
Schulentwicklung für sich verarbeiten. Sie können die Entwicklungen einzelner Ganztagsschulen ken-
nenlernen, die Drucksache Inklusion in kurzer und prägnanter Weise nachvollziehen und Sie erfahren 
von den großen Chancen, die das Schülerfeedback für die Qualitätsentwicklung von Schulen bietet. 
Weitere Themen sind die Projektdidaktik, das Netzwerk für Lehrkräfte mit Migrationsgeschichte, der 
Deutsche Klimapreis 2012 für die Stadtteilschule Walddörfer (Gratulation!) und vieles mehr.

Dass so vieles in der Schulentwicklung in Bewegung kommt, ist erfreulich. In den Berichten zeigen sich 
jedoch auch Problembereiche, die als Handlungsdruck, fehlende Förderzeiten oder als Organisations-
probleme gekennzeichnet werden. Es ist die Erfahrung der Hospitationsschulen, dass eigene Proble-
me vielfach auch Probleme anderer Schulen sind und dass sie im Kontakt mit anderen Schulen oftmals 
leichter zu bearbeiten sind.

Die Weiterentwicklung der Ganztagsschule hat rasant an Fahrt aufgenommen; ihre Anzahl ist sprung-
haft gestiegen, die öffentlichen Erwartungen allerdings auch. Formen, Gestaltung und Wirkungen der 
Ganztagsschule in Hamburg werden in dieser Ausgabe vorgestellt und analysiert. Im Mittelpunkt der 
Überlegungen stehen neue Zeitformate und eine andere Rhythmisierung des Schultages. Die verschie-
denen Formen der Ganztagsschule (GBS, GTS, Varianten) werden von Julia Hellmer (ab S. 12) vorge-
stellt und die Serviceagentur im LI berichtet über Ganztagskoordination und Unterstützungsangebo-
te (S. 28 f.). Ein Kernpunkt der veränderten Lernkultur in der Ganztagsschule betrifft didaktische und 
methodische Überlegungen. Die Hinwendung zur individuellen Förderung sowie die Stärkung der Leh-
rerkooperation sind Ziele der aktuellen Schulentwicklung. Probleme bestehen weiterhin beim Raum-
angebot und bei Raumkonzepten, bei der Mittagessensgestaltung und der Kommunikation in multipro-
fessionellen Teams sowie zwischen Lehrkräften und den Nachmittagsbetreuungen. An diesen Themen 
wird weiter intensiv gearbeitet, Lösungen brauchen hierbei ihre Zeit.

Ein Feedback, das Schülerinnen und Schüler an ihre Lehrer(innen) geben, fördert die Teilhabe am 
Unterricht und erhöht die Motivation. So das Fazit der Integrativen Grundschule Grumbrechtstraße 
(S. 6). Im bildungspolitischen Forum werden Beispiele und Anregungen zum Schülerfeedback und zur 
kollegialen Hospitation gegeben. Die Qualitätsentwicklung an Schulen und die Anregungen von Sena-

tor Rabe haben zu einer breiten Diskussion geführt. Daumenprobe, Ampelkarten, 
Diskussionen, Fragebogen, Fünf-Finger-Ranking, Online-Abfrage oder 360 Grad 
Feedback, diese und weitere Formen der Schülerrückmeldung erproben die Schu-
len und geben Auskunft über ihre Erfahrungen. Der Tenor der Diskussion an den 
Schulen lautet: Produktives Feedback ist sinnvoll und notwendig, eine neue Form 
der Inquisition sollte damit aber nicht verbunden sein, so ein Schulleiter (S. 11). Die 
Kammern stellen in ihren Statements die Bedeutung von Rückmeldekultur, Qua-
litätskontrolle und freier Meinungsäußerung auch ohne Angst vor Folgen in den 
Mittelpunkt ihrer Überlegungen.

Ich wünsche Ihnen schon jetzt einen guten Ausklang des Schuljahres und erhol-
same Sommerferien!

Mit besten Grüßen
Ihr

Prof. Dr. Josef Keuffer

Hamburg, im Mai 2012
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Bildungspolitisches Forum

Die	Verbesserung	der	Unterrichtsqualität	 ist	eine	ständige	Herausforderung	für	Schule	und	
Bildungspolitik.	In	einem	Interview	mit	der	»Hamburger	Morgenpost«	sagte	Schulsenator	Ties	
Rabe,	er	wünsche	sich	eine	breite	Diskussion	über	das	Thema	Schülerfeedback	und	kollegiale	
Hospitation.	Wenn	Schülerinnen	und	Schüler	ihren	Lehrkräften	regelmäßig	und	systematisch	
eine	Rückmeldung	zum	Unterricht	geben,	können	Lehrerinnen	und	Lehrer	ihren	Unterricht	wei-
terentwickeln	und	verbessern.
»Hamburg	macht	Schule«	hat	vier	Hamburger	Schulen	besucht,	die	Erfahrungen	mit	Schülerfeed-
back	bzw.	kollegialer	Hospitation	haben	und	zusätzlich	die	Vorsitzenden	der	Schüler-,	Eltern-	und	
Lehrerkammer	Hamburg	befragt,	was	sie	von	dem	Vorschlag	von	Senator	Rabe	halten.

Wenn	Schüler	das	Wort	haben

»Die	Kinder	fühlen	sich	gesehen«
Die Integrative Grundschule Grum-
brechtstraße hat vor einem Jahr be-
gonnen, Schülerfeedback systematisch 
abzufragen

»Wir geben schon lange Rückmeldun-
gen zwischen Kollegen und besprechen 
uns mit den Schülern, wie sie über Pro-
jekte und Unterrichtseinheiten denken«, 
berichtet Deutschlehrerin Kai Neuwin-
ger, »nur hatten wir es nicht Feedback 
genannt.«

Vor einem Jahr begann die Schu-
le Grumbrechtstraße das Schülerfeed-
back systematisch einzuführen. Klassen-
lehrerin Regina Rudloff praktiziert seit 
Beginn des Schuljahres diese Form der 

regelmäßigen Abfragen. Das Ziel ist die 
Reflexionsfähigkeit bei den Kindern zu 
fördern: »Kinder sind unterschiedlich. 
Es gibt die sehr reflektierten, leistungs-
starken Schüler und die sehr zurückhal-
tenden, stillen Schüler, die bisher nicht 
gelernt haben zu reflektieren.« Sie freut 
sich, wenn sie dort Erfolge erlebt. Das 
ist der Schlüssel zum Lernen. Die Kinder 
sollen lernen, die Verantwortung für ihr 
Lernen selbst zu übernehmen. Wenn sie 
nun nach der Stunde in der Jahrgangs-
klasse 5/6 ihre 19 Schüler befragt, bie-
tet sie Anfangssätze an, wie: »Ich konnte 
heute gut arbeiten, weil …« Als Antwort 
kommt zum Beispiel: »… weil ich heute 
gut aufgepasst habe.« Aber auch: »Ich 
habe heute gelernt, wie man mit einfa-
chen Mitteln einen Film drehen kann 
und dabei ist zu beachten, dass …«

Insgesamt fördert das Feedback die 
Teilhabe am Unterricht und erhöht die 
Motivation, berichten die Lehrerinnen. 
Die Kinder können sich ganz anders ein-
bringen und zum Beispiel selbst thema-
tische Vorschläge machen. »Die Kinder 
fühlen sich gesehen und ernst genom-
men. Das alleine verändert schon die 
Lernhaltung«, berichtet Lehrerin Julia 
Kaufhold.

Ein Blick in die Parallelklasse: Hier 
hatten 15 Schüler einen Fragebogen zur 
Unterrichtsqualität ihrer Klassenlehrerin 
ausgefüllt. Jetzt werden die Ergebnisse 
der rund 20 Fragen besprochen. Die Leh-
rerin freut sich über 16 sehr gut und drei 

gut auf die Aussage: »Die Lehrerin ist gut 
vorbereitet.« Zum Thema: »Der Unter-
richt ist abwechslungsreich und interes-
sant« erhält sie neben vielen guten auch 
eine kritische Bewertung. »Leider hat der 
Schüler oder die Schülerin nicht dazu ge-
schrieben, was ich besser machen kann«, 
beklagt sie sich, »da hätte ich gerne ei-
nen Tipp gehabt.« Dazu meldet sich ein 
Schüler: »Wenn wir etwas reinschreiben, 
kannst du uns ja an der Schrift erken-
nen.« Auf diesen berechtigten Einwand 
hin will sich die Lehrerin überlegen, beim 
nächsten Mal den Computer einzusetzen. 
Schülerfeedback ist ein Prozess, in den 
Schüler wie Lehrer langsam hineinwach-
sen. Beim Rausgehen steckt jeder Schü-
ler noch einen Pinn auf die Stecktafel und 
hinterlässt so seinen persönlichen Lern-
erfolg der Stunde.

»Ohne Feedback kann keine gute 
Schulentwicklung stattfinden«, erklärt 
Schulleiter Rainer Kühlke. Er hält Schü-
lerfeedback für eine Grundvorausset-
zung, um Lernprozesse in Gang zu set-
zen und über längere Zeit zu kontrollie-
ren. Die Schule ist seit einem Jahr dabei, 
eine Rückmeldung von allen Kindern in 
allen Lerngruppen systematisch einzu-
führen. Der Prozess erfolgt schrittweise. 
Kühlke: »Die Kinder lieben ihre Lehre-
rin. Man muss sie langsam darauf vor-
bereiten, dass sie auch Kritik üben dür-
fen.«

Text und Fotos: Heidrun Zierahn
heidrun@kappa-mm.de

»Ich konnte heute gut arbeiten, weil …« Kinder der 5/6 Jahrgangs-
stufe vervollständigen den Satz und geben Feedback
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Bildungspolitisches Forum

Die Grundschule An der Gartenstadt 
hat eine umfassende Feedback-Kultur 
etabliert, in der alle Schüler, Lehrer, El-
tern und Mitarbeiter Rückmeldung ge-
ben und bekommen.

Daumen hoch oder Daumen runter? 
Wenn die Schüler der Grundschule An 
der Gartenstadt ihren dicken Finger he-
ben, rollen keine Köpfe. Mit dem Dau-
men beurteilen die Schüler die Unter-
richtsqualität: ob top oder flopp oder, 
mit der waagerechten Position, geht so.

Die Daumenprobe ist eine Methode 
unter anderen, wie die Kinder dem Leh-
rer Rückmeldung geben, auf Fragen wie: 
»Wie gut habt ihr heute den Stoff ver-
standen? Wie gut konntet ihr euch kon-
zentrieren? Wie schwierig war die Un-
terrichtseinheit?« Das Prinzip ist einfach 
und wird an der Schule mit Beginn der 
Vorschule praktiziert.

Eine angstfreie Atmosphäre  
schafft Ehrlichkeit

Neben der Daumenprobe gibt es noch 
Ampelkarten in rot (schlecht), gelb und 
grün (gut) und das etwas differenzierte-
re Fünf-Finger-Ranking, mit mehr Spiel-
raum zwischen super, fünf Finger, bis 

hin zu schlecht, null Finger. »Am Vorle-
setag habe ich fünf Finger gezeigt«, be-
richtet Stinae (10) aus der vierten Klas-
se, »weil, die Lehrer haben mit Beto-
nung gut vorgelesen und auch gute Bü-
cher ausgesucht.« Ihr Klassenkamerad 
Lasse (9) findet es gut, dass die Lehrer 
wissen wollen, was sie besser machen 
können.

Welche Methode angewendet und wie 
oft abgefragt wird, entscheidet der Leh-
rer. Die Ergebnisse werden im Klassen-
raum mit den Schülern besprochen. Hier 
sind die Kinder aufgefordert Begründun-
gen abzugeben. »Wenn eine angstfreie 
Atmosphäre etabliert ist, gehen die Kin-
der auch relativ ehrlich mit Schwächen 
um, zum Beispiel etwas nicht verstanden 
zu haben«, berichtet Mathelehrer Simon 
Bower. In der Regel teilen die Schüler 
gerne mit, was sie am Unterricht ge-
stört hat, zum Beispiel: »weil es so laut 
war« oder »mein Sitznachbar hat mich 
dauernd gepiekt«. Bei prekären Fra-
gen, die manchem Schüler nicht ange-
nehm sind, gibt es eine andere Metho-
de. Dann wird an die Tafel ein Strich ge-
malt mit den Zahlen 1 – 10, von schwie-
rig bis leicht, und jeder Schüler hinter-

lässt beim Rausgehen z. B. seinen Klebe-
punkt, ohne Angst zu haben, sich recht-
fertigen zu müssen.

Ein Zeugnis für den Lehrer

Völlig anonym dagegen sind die Frage-
bögen, die ab der ersten Klasse mindes-
tens einmal im Jahr von den Schülern 
ausgefüllt werden. Sie beinhalten dem 
Alter angepasste Fragen wie: »Der Leh-
rer tut sofort etwas, wenn ein Schüler 
stört?«, oder »Der Lehrer kommt gut ge-
launt in die Klasse?« oder »Der Lehrer 
hält, was er verspricht?«. Im Vergleich 
zur mündlichen Rückmeldung scheinen 
die schriftlichen Ergebnisse noch ehr-
licher. »Das ist wie ein Zeugnis für den 
Lehrer«, erklärt Simon Bower. Er sieht 
in der Auswertung, was er verbessern 
kann und was in seinem Unterricht gut 
läuft.

»Die Schüler und die Lehrer, beide 
profitieren von den Rückmeldungen«, 
erklärt die stellvertretene Schulleite-
rin Veronika von Frankenberg. »Dabei 
geht es weniger um die Inhalte, als viel-
mehr darum schwerpunktmäßig das Ar-
beitsverhalten zu verbessern. Ein ent-
scheidender Punkt, mit Auswirkungen 

Endlich mal die Meinung frei raussagen, wie man den Un-
terricht des jeweiligen Lehrers/der jeweiligen Lehrerin fin-
det und dabei keine Angst haben, dass sich die Meinung ne-
gativ auf die eigene Note auswirken kann.

Oft wollen Schüler und Schülerinnen sagen wie sie den Un-
terricht finden, tun dies jedoch nicht, weil sie Angst haben, 
dass die Lehrkraft sich persönlich angegriffen fühlen kann 
und dies sich dann negativ auf ihre Note auswirkt. Oft ist je-
doch auch keine vertraute Bindung zwischen Lehrkräften 
und Schülerinnen und Schülern da, so dass man sich über 
das Thema »Unterrichtsverbesserung« austauschen kann.

Das Schülerfeedback macht es möglich.
Im Schülerfeedback können Schüler und Schülerinnen Kri-

tik am Unterricht ausüben und diesen bewerten, Verbesse-
rungsvorschläge liefern und ein Feedback abgeben. Dabei 
muss es nicht immer ein negatives Feedback sein. Selbstver-
ständlich kann sich bei so einem Feedback auch positiv ge-
äußert oder sogar Lob ausgesprochen werden.

Freie Meinung ohne Angst von Folgen!

Der Vorstand der schülerInnenkammer hamburg (skh) fin-
det das Einbringen eines Schülerfeedbacks positiv. Jedoch 
kommen auch Fragen im Vorstand auf wie z. B.: »Was bringt 
ein Schülerfeedback mit sich?« – »Wird das Schülerfeedback 
überhaupt etwas verändern?« oder »Wird es überhaupt ge-
nügend Schüler und Schülerinnen geben, die diese Möglich-
keit wahrnehmen werden?«

Der Vorstand hofft natürlich, dass das Schülerfeedback et-
was bewirken wird in Richtung Unterrichtsverbesserung und 
diese Feedbacks auch ernst genommen werden.

Daher bittet der Vorstand auch Schüler und Schülerinnen 
das Schülerfeedback ernst zu nehmen und ebenso auch wahr-
zunehmen – denn nur wer etwas sagt, der kann auch etwas 
verbessern.

Zudem ist es auch nur fair, dass endlich Schüler und Schüle-
rinnen ihre Lehrerschaft beurteilen können, schließlich erhal-
ten wir Schüler genügend Feedbacks von unserer Lehrerschaft, 
in denen es heißt wie wir uns im Positiven verbessern können.

Yasemin Cec, Vorsitzende der schülerInnenkammer

schülerInnenkammer:	Endlich	mal	die	Meinung	frei	raussagen

Feedback	im	360	Grad	Kreis

Fortsetzung auf  S. 8
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auf alle Fächer und grundlegend für die 
ganze Schullaufbahn.«

Auch ihren Mitschülern geben die 
Schüler Feedback und benennen bei-
spielsweise nach einer Präsentation, wie 
ein Referat oder ein Vorspiel, drei positi-
ve Aspekte und zwei verbesserungswür-
dige Eigenschaften.

Die Schüler geben auch der Schullei-
tung Feedback. Die Klassensprecher tra-
gen ihre Ideen und Probleme, nach der 
Besprechung im Klassenrat, in die Kin-
derkonferenz. Diese Sitzung wird von 
den Schulsprechern geleitet und bietet 
die Möglichkeit direkt mit der Schullei-
tung zu sprechen.

Auch im Nachmittagsbereich geben 
die Schüler halbjährlich Feedback: den 
Kursleitern, Erziehern und Honorar-
kräften, den Hausaufgabenhilfen und 
zum Mittagsangebot.

Feedback – ein hundertprozentiger Kreis

Das Schülerfeedback ist ein Teil der 
komplexen Feedback-Kultur der Schu-
le, die breit gefächert Rückmeldungen 
abfragt: von Schülern über Schüler, von 
Schülern über Lehrer, von Lehrern über 
Schüler, Lehrern über Lehrer, Lehrer 
über Schulleitung und Schulleitung über 
Lehrer. Alle Schüler und alle Lehrer neh-
men daran teil. Das Prinzip ist im Schul-
programm verpflichtend verankert.

Wenn Schüler und Lehrer ihre Pro-
bleme direkt besprechen können, ist der 

Einfluss der Eltern ein Stück zurückge-
schraubt, zumal die Eltern in den Lern-
entwicklungsgesprächen nur eine Zu-
hörerrolle einnehmen. Das ist vermut-
lich der Grund, warum Elternabende und 
Elternratssitzungen der Schule sehr gut 
besucht sind. Eine Gelegenheit, wo sich 
Eltern mit Lehrern und der Schulleitung 
austauschen, Rückmeldungen geben und 
Hinweise zur Verbesserung aufgenom-
men werden. »Dabei bekommen wir auf 
den Elternabenden durchweg positives 
Feedback«, so die Schulleiterin.

»Feedback, das ist für uns ein hun-
dertprozentiger Kreis, den wollten wir 
schließen und das ist uns auch gelun-
gen«, betont die Schulleiterin Regi-
na Schubert. Das war ein langer Weg. 
2004 wurde der Grundstein gelegt, als 
die komplette Lehrerschaft eine gemein-
same Fortbildungsreihe zu kooperativen 
Lernformen besuchte. Zwei Jahre lang 
hat das gesamte Kollegium an einem Re-
gionalprojekt teilgenommen mit dem Er-
gebnis, eine komplexe Feedback-Struk-
tur anzulegen, die nun von allen getra-
gen wird.

Nur wenn das Kollegium  
voll und ganz dahinter steht

Ein zentrales Standbein der Feedback-
Kultur sei noch aus der Vielzahl der 
Rückmeldungsoptionen dieser Schule 
erwähnt: die Lehrer-zu-Lehrer-Rück-
meldung in Form gegenseitiger Hospi-
tationen. Begonnen mit einer Fortbil-

dung zur kollegialen Unterrichtsreflexi-
on des gesamten Kollegiums in 2009 ist 
es inzwischen zu einem wichtigen und 
hoch geschätzten Instrument gewor-
den, von dem alle Kollegen profitieren. 
»Ein ganz großer Gewinn« bekräftigen 
die beiden Schulleiterinnen. »Aber das 
geht nur, wenn das Kollegium voll und 
ganz dahinter steht und nicht nur die 
Schule weiterentwickeln will, sondern 
auch an sich selbst arbeiten will.«

Gute Noten erhält auch die anonyme 
Online-Befragung »Gefährdungsfeed-
back« zur Beurteilung der Schulleitung. 
Hier sind Fragen an das Kollegium un-
ter anderem: zum Umgang miteinander, 
über die Arbeit der Schulleitung und ob 
sie genügend Unterstützung und Wert-
schätzung bekommen. Auch gibt es in 
den Lehrerkonferenzen ein Feedback 
des Kollegiums gegenüber der Schul-
leitung: Werden Redezeiten eingehal-
ten? Hat das Kollegium Möglichkeiten, 
sich aktiv in Konferenzen einzubringen? 
»Davon habe ich selber schon sehr pro-
fitiert«, berichtet Schulleiterin Schu-
bert. »Zum Beispiel sind unsere Konfe-
renzen jetzt effektiver organisiert und 
klarer strukturiert. Dafür gab es bei der 
abschließenden Bewertung auch schon 
mal etwas Applaus.«

Eine zentrale Säule im Prozess  
zur Verbesserung der Schule

Die vielfältige Feedback-Kultur ist eine 
zentrale Säule im Prozess der Schule 
sich weiter zu verbessern. Die vierzügi-
ge Grundschule An der Gartenstadt ver-
folgt ehrgeizige Ziele. Die rund 500 Kin-
der aller Klassen sind entweder im Mu-
sik- oder im Englischprofil eingeteilt. 
Dabei werden die Kinder ab dem ersten 
Schuljahr in allen Fächern auf Englisch 
unterrichtet oder sie lernen intensiv ein 
Instrument ihrer Wahl, das von der Schu-
le gestellt wird. Die Nachfrage übersteigt 
bei weitem das Angebot an Schulplätzen. 
Beim Deutschen Schulpreis 2011 erreich-
te die Schule deutschlandweit den zehn-
ten Platz. Und sie will sich weiter verbes-
sern. Die Feedback-Kultur hilft dabei zu 
erkennen, wo noch Potential ist.

Text und Foto: Heidrun Zierahn
heidrun@kappa-mm.de

Gute Noten geben Lasse (9) und Stinae (10) aus der vierten Klasse beim Fünf-Finger-Ranking
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Senator Rabe hat in einem Beitrag für die »Hamburger Mor-
genpost« die Idee eines regelmäßigen und systematischen 
Schüler-Feedbacks ins Gespräch gebracht.

So neu ist die Idee nicht: Bereits jetzt lassen sich viele Leh-
rerinnen und Lehrer in Hamburg rückmelden, wie ihr Unter-
richt bei den Schülerinnen und Schülern ankommt.

Die Wege, die dabei eingeschlagen werden, sind sehr un-
terschiedlich und bewegen sich zwischen Fragebogen-Akti-
onen und Feedback-Gesprächen, je nachdem, um welche Al-
tersgruppe, welches Fach, welche Schulform, überhaupt um 
welche Unterrichtskultur es geht. Die Entscheidungsfreiheit 
der Schulen, welche Form von Schüler-Feedback sie wäh-
len, ist daher Grundbedingung für ein sinnvolles Funktionie-
ren. Eine Systematisierung von Oben scheint kontraproduktiv.

Schüler-Feedback kann positive Auswirkungen auf die Be-
ziehung zwischen Lehrkraft und Schüler/innen und damit 
auch auf den Unterricht haben. Es kann einer Lehrkraft eine 
Vorstellung darüber vermitteln, wie ihr Unterricht bei Schü-
lerinnen und Schülern ankommt. Was wird als gut empfun-
den? Was läuft nicht so gut? Was sollte anders laufen? In ei-
ner funktionierenden Feedback-Kultur können die Beteilig-
ten gemeinsam Vorstellungen entwickeln, was unter den ge-
gebenen Bedingungen an Veränderungen möglich ist und wie 
sie umgesetzt werden können.

Allerdings reicht eine einfache Implementierung nicht: 
Wenn es nicht bei einem »schön, dass wir darüber gespro-
chen haben« bleiben soll, geraten unweigerlich auch die 
Rahmenbedingungen des Unterrichts ins Blickfeld der Dis-

kussion. Zum Beispiel: Binnendifferenzierung ist unter be-
engten räumlichen Bedingungen nur sehr begrenzt möglich. 
Die meisten Lehrerinnen und Lehrer wünschen sich ausrei-
chend Zeit, um ihren Unterricht gut vorbereiten zu können. 
Ein frommer Wunsch angesichts der 15 Minuten, die die Leh-
rerarbeitszeitverordnung für die Vorbereitung einer Unter-
richtsstunde für die meisten Fächern in der Sekundarstu-
fe I vorsieht.

Neben einer Rückmeldung durch Lernende praktizieren die 
Schulen auch die Rückmeldung von Kolleginnen und Kollegen 
und erhalten wertvolle Hinweise zur Einschätzung des eige-
nen Unterrichts. Schon jetzt besuchen Kolleginnen und Kol-
legen an einer Reihe von Schulen den Unterricht ihrer Kolle-
ginnen und Kollegen. Es gibt Verbünde von Hospitationsschu-
len, die das auch schulübergreifend organisieren. Die Schwie-
rigkeit besteht darin, regelmäßige Hospitationen in den Stun-
denplan einzubauen, ohne dass Unterricht ausfällt. Sollen sie 
mehr bewirken als nur interessante Einblicke in das Unter-
richtsgeschehen des Kollegen in der Nachbarklasse oder der 
Nachbarschule zu gewähren, müssen sie über einen länge-
ren Zeitraum erfolgen und von den Beteiligten in gemeinsa-
men Gesprächen ausgewertet werden. Hierfür sind den Be-
teiligten die notwendigen zeitlichen Ressourcen zu gewäh-
ren und die organisatorischen Voraussetzungen zu schaffen.
Grundsätzlich – und da möchte ich dem Senator ausdrücklich 
recht geben – müssen Feedback-Prozesse ohne die »Belastung 
aus einem Vorgesetzten-Verhältnis« stattfinden.

Lorenz Iversen, Vorsitzender der Lehrerkammer

Lehrerkammer:	Feedback-Kultur	kann	positiv	sein

Online-Abfrage	oder	Kummerkasten?

Feedback	ist	ein	Prozess,	der	wachsen	muss:	In	der	Stadtteilschule	
Bergedorf	werden	verschiedene	Ansätze	praktiziert
»Es gab zu viele Lehrerwechsel in Ma-
the«, beklagt sich ein Abiturient. »Wir 
haben nur die Computerbefehle aus-
wendig gelernt, aber das handschrift-
liche Rechnen nicht geübt, so dass wir 
in Mathe eigentlich zu wenig gelernt 
haben«, ergänzt eine Mitschülerin. Es 
ist Feedbackrunde in der Klasse 13 der 
Stadtteilschule Bergedorf und es wird 
Klartext geredet. Fünfzehn Schülerin-
nen und Schüler besprechen mit ih-
rer Klassenlehrerin Patricia Reimers 
die positiven und negativen Auffällig-
keiten in den Fächern Deutsch, Mathe 
und Englisch.

Zu Beginn hat jeder einen Fragebogen 
ausgefüllt mit Fragen wie: »Die Anforde-

rungen der Niveaus im Unterricht sind 
deutlich erkennbar?« Diese Frage kann 
mit Ja oder Nein beantwortet werden, 
ebenso die Frage, ob sich die Arbeit im 
Unterricht verändert hat. Weiterhin sind 
die Schülerinnen und Schüler aufgefor-
dert, Empfehlungen für Deutsch, Mathe 
und Englisch für die nächste Profilklasse 
zu formulieren. Im Anschluss setzen sich 
die Schülerinnen und Schüler in Grup-
pen zusammen und fassen ihre Ergeb-
nisse auf großen Plakaten zusammen, 
die im Plenum vorgestellt werden. Die-
se werden der Oberstufenkoordinatorin 
berichtet und danach erfolgen Rückmel-
dungen an die Lehrkräfte oder direkte 
Gespräche mit ihnen.

Die Schülerinnen und Schüler bewerten 
sehr fachkundig und gerecht

Schüler geben auch Schülern Feedback, 
zum Beispiel nach einer Präsentation. 
»Die Schülerinnen und Schüler bewer-
ten sehr detailliert und fachkundig ihre 
Mitschüler. Dabei sind sie sehr sachlich 
und im Urteil sehr gerecht«, berichtet 
Reimers. Dementsprechend setzen sich 
ihre Noten zu 50 Prozent aus dem Schü-
lerurteil und zur anderen Hälfte aus der 
Lehrermeinung zusammen.

Mit ihrer Lehrerin läuft der Feed-
backprozess gut, sagen die Schülerin-
nen und Schüler, »aber die Lehrer, wo 
es schwierig ist, die wollen kein Feed-

Fortsetzung auf  S. 10
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Qualitätskontrolle, Rückmeldekultur, Kundenzufriedenheit: 
Stichworte, die aus dem Wirtschaftsleben nicht wegzuden-
ken sind. Wir wechseln den Bäcker, wenn die Brötchen nicht 
schmecken, die Automarke bei Serviceproblemen, als Groß-
städter sogar den Arzt, nur nicht die Lehrerin oder den Leh-
rer. Die werden unseren Kindern zugeteilt, und falls sie ihre 
Arbeit schlecht machen, gibt es (fast) kein Entrinnen.

Der Wunsch, ihnen auf die Finger zu schauen, ist daher nur 
zu verständlich und hat mit Misstrauen nichts zu tun: Quali-
tätsmanagement ist überall ein wichtiges, vielleicht das wich-
tigste Mittel zur Prozessverbesserung.

Weil das so ist, geben Firmen viel Geld dafür aus. Für die Erfas-
sung des Ist-Zustands, für Kundenbefragungen, für Entwicklung 
und Optimierung, für die Fortbildung der Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter, für die Implementierung von Qualitätsstandards.

Schule, ein Unternehmen mit 17 000 Beschäftigten in Ham-
burg, verzichtet darauf weitgehend. Manche Lehrerinnen und 
Lehrer versuchen, sich selbst zu helfen: Sie verabreden gegen-
seitige Hospitationen und mehr Pädagogen, als man sich vorstel-
len mag, leisten sich bezahlte Supervision auf eigene Rechnung. 

Ob eine Befragung der Schülerinnen und Schüler und ihrer 
Eltern ein wirksamer erster Schritt ist, sei dahingestellt. Bes-
ser als ein anonymes Cybermobbing-Forum ist sie allemal.
Aber das kann nur ein Anfang sein:
•	 Wir brauchen eine regelhafte Qualitätskontrolle. Die Schul-

inspektion ist ein Anfang, aber auch den individuellen Un-
terricht muss man im Auge behalten.

•	 Festgestellt Defizite müssen Konsequenzen haben. Helfen-
de Nachschulungen zum Beispiel. Oder eine vorüberge-
hende unterstützende Zweitbesetzung für den Unterricht.

•	 Ganz wichtig: Auffälligkeiten systematisch aufarbeiten! 
Wenn der Unterricht in einem Fach, einer Stufe, einem 
Jahrgang besonders suboptimal ausfällt, sind vielleicht 
schon die Vorgaben schlecht. Und wenn der Unterricht be-
sonders gut ist, muss man schauen, wie sich dessen Vor-
aussetzungen auf möglichst viele andere Situationen über-
tragen lassen.

Es ist gut, dass wir nach jahrelangen Strukturdebatten jetzt 
auch über Qualität reden.

Michael Hartwig, Vorsitzender der Elternkammer

back«. Was also tun, wenn es Probleme 
gibt? Die Schülerinnen und Schüler kön-
nen ihre Oberstufenkoordinatorin oder 
die Beratungslehrerin ansprechen. Nach 
dem subjektiven Eindruck der Schülerin-
nen und Schüler geschieht in der Folge 
aber zu wenig und »Veränderungen sind 
kaum merkbar«. Hier öffnet sich noch 
Handlungsspielraum für weitere Schrit-
te im Feedbackprozess.

Der Prozess führt zu einer  
verbesserten Unterrichtskultur

»Zur Zeit sind in den Jahrgängen 12 und 
13 die Rückmeldungen für die Kernfä-
cher Deutsch, Mathe und Englisch ver-
bindlich und im Schulprogramm ver-
ankert«, erklärt Schulleiterin  Renate 
Nietzsch mann. Die flächendeckende 
Ab frage und Instrumentarien wurden 
in Zusammenarbeit mit dem Landesins-
titut und der Universität entwickelt. Von 
60 – 70 Fragen an die Schülerinnen und 
Schüler werden die Ergebnisse an die 
Lehrer zurückgemeldet und Vereinba-
rungen für das nächste Jahr getroffen. 
Die Schule plant die Abfragen auf die 
Profilfächer und danach auf alle Fächer 
zu übertragen. Nietzschmann: »Es ist ein 
Prozess, der wachsen muss. Der Prozess 

ist sinnvoll und führt zu einer veränder-
ten Haltung von Lehrern und Schülerin-
nen und Schülern hin zu einer verbes-
serten Unterrichtskultur.«

Computergestützte Abfragen zur 
Feinsteuerung des Lernprozesses

Harmut Ring, Klassenlehrer einer sechs-
ten Inklusionsklasse, setzt auf eine um-
fassende, computergesteuerte Rückmel-
dung seiner Schülerinnen und Schüler. 
Im Online System »Lo-Net« tragen die 
Schülerinnen und Schüler ihre Bewer-
tung zu Projektwochen, Unterrichtsein-
heiten und Stundenverläufen ein. Auch 
didaktische Fragen zum Unterrichtsstil, 
Themen und pädagogische Fragen wer-

den hier gestellt. »Durch die Auswer-
tung erhalte ich ein ganz präzises Ins-
trument für die Feinsteuerung des Lern-
prozesses jedes einzelnen Schülers«, be-
richtet Ring. Im Vergleich zu anonymen 
Punkt-Bewertungen und Gesprächen in 
der Klasse oder im Team, die auch statt-
finden, ermöglicht das Onlinesystem ei-
nen absolut individuellen Blick auf das 
Lern- und Sozialverhalten eines einzel-
nen Kindes. In der halbjährlichen Abfra-
ge der Lernatmosphäre erhalten auch 
die Fachlehrer eine Rückmeldung. Im 
System sind übrigens auch die Haus-
aufgaben abgelegt und eine Menge Un-
terrichtsmaterial, auch ist eine Auswer-
tungsseite für Eltern abrufbar.

Das war klasse! Schülerinnen und Schüler der Klasse 6 stimmen mit der Daumenprobe über die letzte 
Stunde ab

Elternkammer:	Qualitätskontrolle
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Feedback,	aber	keine	Inquisition
Im Gymnasium Rahlstedt sorgt eine 
strukturierte Online-Abfrage für ein 
umfassendes Meinungsbild

Das Gymnasium Rahlstedt hat gera-
de die erste Runde eines neu etablier-
ten Feedback-Prozesses nahezu abge-
schlossen. Alle Schüler der Schule wa-
ren am Anfang des Jahres aufgefordert, 
zu jedem Lehrer, bzw. Fach, 17 Fragen 
zu beantworten. Auf einer Skala eins bis 
vier konnten Themen zur Unterrichts-
organisation, Abwechslung, Niveau und 
Verständlichkeit sowie zum Klassenkli-
ma und Lernerfolg bewertet werden. Die 
Teilnahme an der Online-Abfrage war 
freiwillig und erfolgte vom heimischen 
PC aus.

Mit diesem Unterrichts-Feedback re-
alisierte die Schule eine Ziel- und Leis-
tungsvereinbarung, welche sich aus den 
Ergebnissen der Schulinspektion abge-
leitet hatte und von der gesamten Schul-
öffentlichkeit begrüßt wurde.

Ein Jahr im Vorfeld begannen die Vor-
bereitungen und der Gang durch die 
schulischen Konferenzen und Gremi-
en, um das Verfahren mit allen Betei-
ligten hundertprozentig abzustimmen. 
Hinzu kam die Organisation des logisti-
schen Ablaufes, inklusive einer Pilotpha-
se. Federführend war die Arbeitsgrup-
pe »Feedback«, bestehend aus Lehrern, 
Schülern und Eltern, die von allen Gre-

mien der Schule dazu autorisiert wor-
den war.

»Datensicherheit war uns in diesem 
Zusammenhang ein sehr wichtiges The-
ma«, berichtet Schulleiter Volker Wol-
ter. Für die Online-Abfrage wurde ei-
gens eine Softwarefirma beauftragt, die 
höchstmögliche Datensicherheit und An-
onymität gewährleistete. So wurde für 
jeden Lehrer und jedes Fach ein eige-
ner, einmaliger Zugangscode ins System 
definiert.

Insgesamt haben 50 Prozent aller 
Schüler an dieser erstmaligen Online-
Abfrage teilgenommen und zusammen 
4 715 Bewertungen abgegeben. Adrian 
(14) aus der achten Klasse und Linda 
(16) aus der 10. Klasse freuen sich über 
die Möglichkeit mitzuteilen, wie sie den 
Unterricht wahrnehmen. »Mit der On-
line-Abfrage hat man die Chance eine 
Rückmeldung zu geben, die nicht nur als 
Einzelmeldung erscheint, sondern dann 
vielleicht eine mehrheitliche Basis hat«, 
so Linda.

Die überwiegende Mehrheit des Kolle-
giums reagierte positiv auf die Realisie-
rung des Unterricht-Feedbacks. Pünkt-
lich zu den Märzferien erhielten die Leh-
rer nun die Ergebnisse des Systems mit 
der gelben Post. Der persönlichen Aus-
wertung wurde jeweils das Gesamter-
gebnis der Schule als Bezugsgröße bei-

gestellt. Zurzeit befindet sich die Schu-
le in der Phase, die Ergebnisse mit den 
Klassen zu besprechen. Lehrerin Anne 
Wetterau freut sich über die positive Re-
sonanz aus ihrer Klasse: »Rückmeldung 
heißt ja nicht zwangsläufig Veränderung 
– es kann auch eine Bestätigung sein, 
die motiviert.«

Noch ist die Auswertung nicht abge-
schlossen. Zu manchen Komponenten im 
Verfahren werden inzwischen Verbes-
serungsvorschläge formuliert. Es ist ein 
Prozess, der Zeit braucht, um sich opti-
mal zu entwickeln. Mit der Online-Ab-
frage hat die Schule ein Instrument ge-
schaffen, das zweimal im Jahr ein hin-
reichend aussagekräftiges Meinungsbild 
der Schüler abliefert.

Natürlich haben auch die Eltern im 
Entstehungsprozess gleichberechtigt 
mitgearbeitet. Dabei ging der Eltern-
wunsch nach mehr Transparenz der Ein-
zelergebnisse weit über das hinaus, was 
die Schulleitung und das Kollegium an-
strebte. »Wir wollen nicht den Lehrer 
des Monats küren«, so Wolter. »Schließ-
lich gilt es auch die Seelenlandschaft al-
ler Beteiligten zu berücksichtigen. Wir 
wollen produktives Feedback, aber kei-
ne Inquisition.«

Heidrun Zierahn
heidrun@kappa-mm.de

Es trägt dazu bei,  
den Unterricht besser zu machen

In der Parallelklasse wird zum Unter-
richtsende die simple Daumenprobe ab-
gefragt. Heute ist das Ergebnis eindeu-
tig positiv, freut sich Klassenlehrer Sven 
Rothländer, der sich fast jeden Tag eine 
Rückmeldung geben lässt. »Es war ein 
Wunsch vom Schülerrat, mehr Feedback 
zu geben und zu bekommen«, berich-
tet er. In der Klassenlehrerstunde kön-
nen dann Probleme gezielt angespro-
chen werden. »Die Arbeitsruhe hat in 
Mathe nicht ausgereicht« ist zum Bei-

spiel Thema dieser Stunde und gemein-
sam wird überlegt, wie die Klasse damit 
umgehen kann. So war eine Idee, Stören-
friede auf dem schwarzen Sofa vor dem 
Lehrerzimmer »Strafsitzen« zu lassen. 
Jetzt signalisiert eine Klingel, wenn der 
Lärmpegel zu hoch steigt.

Rothländer ist überzeugt vom posi-
tiven Effekt dieser Rückmeldungen. Es 
trägt dazu bei, seinen eigenen Unterricht 
besser zu machen. Und es zeigt die Her-
ausforderung die Balance zu halten. Ha-
ben die Schülerinnen und Schüler den 
spitzen Winkel nicht verstanden, geben 
sie negative Rückmeldung. Aber auch 

die guten Schülerinnen und Schüler dre-
hen ihre Daumen nach unten, wenn ih-
nen die Stunde mit dem spitzen Winkel 
zu langweilig war. »Da ist man aufgefor-
dert, alle Lernniveaus zu beachten«, so 
Rothländer. Die Schülerinnen und Schü-
ler selbst finden es gut. Und wenn es mal 
etwas ausführlicher sein soll, oder be-
stimmte Fragen partout nicht gestellt 
werden, dann gibt es ja auch immer noch 
den guten, alten Kummerkasten. »Wenn 
man da etwas reintut, wirkt das auch«, 
versichert eine Schülerin.

Text und Foto: Heidrun Zierahn
heidrun@kappa-mm.de
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Ganztagsschule
Formen – Gestaltung – Wirkungen

Die	Anzahl	der	Ganztagsschulen	ist	sprunghaft	gestiegen	–	die	
öffentlichen	Erwartungen	an	sie	ebenso.	
Mehr	Zeit	für	individuelle	Förderung,	eine	verbesserte	Integra-
tion	und	eine	Öffnung	der	Schule	zu	anderen	Lernorten	–	das	
alles	ist	wünschenswert.	Aber	was	sind	Voraussetzungen?	Welche	
Gestaltungsmöglichkeiten	gibt	es?	Und	was	wissen	wir	über	die	
Wirkungen	dieser	neuen	Möglichkeit	von	schulischer	Arbeit?

Die Halbtagsschule am Vormittag ist das 
Bild von Schule, das lange Zeit die Schul-
landschaft der Bundesrepublik Deutsch-
land prägte. Zwar gab es immer wie-
der auch Diskussionen und Anstöße, ein 
ganztägiges Lernen in der Schule zu kon-
zipieren, doch durchgesetzt hat sich die 
Ganztagsschule lange nicht.

Erst mit dem Abschneiden deutscher 
Schülerinnen und Schüler bei großen 
internationalen Vergleichsstudien An-
fang der 2000er-Jahre wurde alles an-
ders. Nach PISA 2000 war die Ganztags-
schule die entscheidende bildungspoli-
tische Reaktion auf die wahrgenomme-
nen Defizite der deutschen Schule. Dies 
mündete in einem umfassenden Inves-
titionspaket der Bundesregierung über 
vier Milliarden Euro von 2004 bis 2009 
zum Auf- und Ausbau von Ganztags-
schulen. Mit diesem Anschub hat sich 
die Zahl der Ganztagsschulen in diesem 

Zeitraum mehr als verdoppelt; im Schul-
jahr 2009/10 waren es laut KMK bereits 
47 Prozent aller Schulen (vgl. Züchner/
Fischer 2011, S. 9 ff.).

Die Ganztagsschule wird bildungspoli-
tisch vielfach als die Antwort auf grund-
sätzliche Probleme der deutschen Schul-
situation betrachtet. Eine ganztägige Bil-
dung und Betreuung im Sinne von mehr 
Lernzeit, mehr Personal, mehr außer-
schulische Partner zur Lösung sozia-
ler Probleme und insgesamt »mehr als 
Schule und Unterricht« weckt Erwar-
tungen auf:
1. eine erfolgreichere individuelle För-

derung der Schülerinnen und Schü-
ler bezüglich ihrer schulischen Leis-
tungen und ihres Kompetenzerwerbs;

2. eine verbesserte Integration von sozial 
benachteiligten Kindern und Kindern 
mit Migrationshintergrund und somit 
Abbau von Bildungsungleichheit;

3. eine konzeptionelle Ausweitung der 
Halbtagsschule um andere Bildungs-
inhalte, Lernformen, Akteure und Or-
ganisationsstrukturen;

4. eine verbesserte Betreuung, Erzie-
hung und Versorgung von Kindern 
im Sinne einer besseren Vereinbar-
keit von Familie und Beruf (vgl. Züch-
ner/Fischer 2011, S. 9).

Inwieweit Ganztagsschulen diesen Er-
wartungen gerecht werden – dazu spä-
ter mehr. Gleichzeitig wird die Ganztags-
schule auch schulpädagogisch als Mög-
lichkeitsraum verstanden, der Chan-
cen für eine neue, veränderte Unter-
richts- und Lernkultur eröffnet. Denn 
die Idee der Ganztagsschule zeichnet 
sich »grundsätzlich dadurch aus, dass 
sie zu einem umfassenden Lern- und Le-
bensort werden und eine über den gan-
zen Tag gestaltete pädagogische Einheit 
von Unterricht, außerunterrichtlicher 
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Gestaltung und frei verfügbarer Zeit 
am Schulort ermöglichen (soll). Daraus 
ergibt sich dann auch eine neue orga-
nisatorische und inhaltliche Gestaltung 
von Unterricht, eine neue Rhythmisie-
rung des Tagesablaufes, eine andere Zu-
sammenarbeit von schulischen und au-
ßerschulischen Partnern und vor allem 
auch ein neuer Versorgungsanspruch 
hinsichtlich der Ernährung […]« (Prüß 
2009, S. 45). Dies beinhaltet ebenfalls, 
dass Personen, Institutionen und Ein-
richtungen, die bisher nebeneinander 
und für sich gewirkt haben, nun zusam-
menarbeiten, sich aufeinander abstim-
men und vernetzen müssen (vgl. ebd.).

Deutlich wird damit ein vielschich-
tiger Anspruch an Ganztagsschulen, 
aber auch das umfassende Potenti-
al für Schul- und Unterrichtsentwick-
lung. Denn bei einem sind sich alle ei-
nig: Nicht allein durch die Verlängerung 
des Schultages wird die Ganztagsschule 
zu einer besseren Schule. Ganz im Ge-
genteil: Nur eine Verlängerung von Un-
terrichtszeit führt zu einer Verschulung 
von Kindheit und Jugend. Deshalb ist der 
Ausbau der Ganztagsschulen eine an-
spruchsvolle und verantwortungsvolle 
Aufgabe, die sorgfältiger konzeptionel-
ler Entwicklungsarbeit bedarf. Wir wer-
den in diesem Heft sehen, dass es viele 
Schulen gibt, die sich dieser Aufgabe in 
verschiedenen Bereichen mit hohem En-
gagement stellen.

Zunächst soll jedoch geklärt werden, 
was unter Ganztagsschulen verstanden 
wird.

Formen von Ganztagsschulen

Formal definiert wird die Ganztagsschu-
le durch die KMK. Sie bezeichnet Schu-
len im Primar- und Sekundarbereich I 
als Ganztagsschulen, bei denen
•	 »an mindestens drei Tagen in der Wo-

che ein ganztägiges Angebot für die 
Schülerinnen und Schüler bereitge-
stellt wird, das täglich mindestens sie-
ben Zeitstunden umfasst;

•	 an allen Tagen des Ganztagsbetriebs 
den teilnehmenden Schülerinnen und 
Schülern ein Mittagessen bereitge-
stellt wird;

•	 die Ganztagsangebote unter Aufsicht 
und Verantwortung der Schulleitung 

organisiert, in enger Kooperation mit 
der Schulleitung durchgeführt werden 
und in einem konzeptionellen Zusam-
menhang mit dem Unterricht stehen.« 
(Sekretariat der ständigen KMK 2011, 
S. 9).

Dazu werden drei Organisationsformen 
unterschieden: die voll gebundene Ganz-
tagsschule, die teilgebundene Ganztags-
schule und die offene Ganztagsschule. 
Diese Formen unterscheiden sich im We-
sentlichen im Umfang der verpflichten-
den beziehungsweise freiwilligen Teil-
nahme an ganztägigen Angeboten. Al-
lerdings sind diese Unterscheidungen in 
der Schulpraxis nicht immer trennscharf 
(vgl. Züchner/Fischer 2011, S. 15).

Neben dem schon benannten Grad 
der verbindlichen Teilnahme können als 
zweites Differenzkriterium das Verhält-
nis von unterrichtlichen und nicht-un-
terrichtlichen Anteilen (integrativ vs. ad-
ditiv), als drittes Differenzkriterium die 
Trägerschaft der nicht-unterrichtlichen 
Anteile (Schule vs. außerschulischer 
Trä ger) und als viertes Element der Ort 
der Ganztagsangebote (innerhalb vs. au-
ßerhalb des Schulgeländes) identifiziert 
werden (vgl. Oelerich 2007, S. 18).

Übergreifend ist festzuhalten, dass 
es Ganztagsschulen in unterschiedli-
chen Formen und Ausprägungen an al-
len allgemeinbildenden Schulen und den 
Förderschulen gibt. Die voll gebundene 
Ganztagsschule mit einer verpflichten-
den Teilnahme aller Schülerinnen und 
Schüler erscheint dabei als die konse-
quenteste Form.

Wie wird Ganztagssituation in Ham-
burg gestaltet? Welche Formen gibt es 
und welche Erfahrungen machen un-
terschiedliche Ganztagsschulen mit der 
Entwicklungsarbeit?

Der Hamburger Weg

In Hamburg gibt es derzeit ca. 200 Ganz-
tagsschulen (Stand Schuljahr 2011/12). 
Mit der Verabschiedung des Rahmen-
konzepts für die Ganztagsschule 2004 
hat es auch in Hamburg einen starken 
Ausbau der Ganztagsschulen gegeben. 
Seit dem Schuljahr 2010/11 rückt die Ge-
staltung und Entwicklung von Ganztags-
schulen wieder verstärkt in den Blick-
punkt. Dies hat zwei Gründe:

•	 Im Bereich der Sekundarstufen I und 
II wird die Ganztagsschule durch den 
Aufbau von Stadtteilschulen beför-
dert; das Konzept der Stadtteilschu-
len sieht den Ausbau als Ganztags-
schule vor.

•	 In der Primarstufe gewinnt das The-
ma durch das Konzept Ganztägige Bil-
dung und Betreuung an Schulen (GBS) 
an Aktualität. Zukünftig wird es eine 
neue Form der Ganztagsgrundschule 
geben: die Neue Offene Ganztagsschu-
le, die in Kooperation mit Trägern der 
Kinder- und Jugendhilfe ein verläss-
liches, optionales Betreuungsange-
bot von 6 bis 18 Uhr und Ferienbe-
treuung bietet. Dabei ist die Kernbe-
treuungszeit von 8 bis 16 Uhr kosten-
los; die Betreuung in den Randstun-
den und in den Ferien ist dagegen kos-
tenpflichtig.

Dies bedeutet, es wird in Zukunft fünf 
Formen der Ganztagsschule in Ham-
burg geben:
•	 Ganztägige Bildung und Betreuung an 

Schulen (GBS) als Kooperation einer 
Schule und eines anerkannten Trägers 
der Kinder- und Jugendhilfe;

•	 Ganztagsschulen (GTS) in voll gebun-
dener Form auf der Basis des Rahmen-
konzepts von 2004, d. h. Umsetzung im 
Sinne der KMK mit schulischem Per-
sonal;

•	 Ganztagsschulen (GTS) in teilgebun-
dener Form auf der Basis des Rahmen-
konzepts von 2004;

•	 Ganztagsschulen (GTS) in offener 
Form auf der Basis des Rahmenkon-
zepts von 2004;

•	 Ganztagsschulen besonderer Prägung 
(ausschließlich G8-Gymnasien) (vgl. LI 
2012, S. 3).

Ziel von GBS ist, ab dem Schuljahr 
2013/14 die neuen ganztägigen Betreu-
ungsformen an allen Hamburger Grund-
schulen und an den weiterführenden 
Schulen bis zur 8. Klasse zu realisieren 
(vgl. ebd., S. 4). Damit wird die ganztä-
gige Bildung und Betreuung im Rahmen 
von Ganztagsangeboten für nahezu jede 
Schule in Hamburg ein Thema.

In zwei Erfahrungsberichten soll in die-
sem Heft auf diese Besonderheit einge-
gangen werden. Im Mittelpunkt stehen 
dabei die großen Herausforderungen für 
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diesen umfassenden Ausbau – das Gewin-
nen von Kooperationspartnern und die 
gemeinsame Konzeption der Angebote 
am Schulort. Erste Erfahrungen, wie sich 
eine Halbtagsschule auf das »Abenteu-
er« GBS einlässt, berichtet Bettina Knop-
per aus der Grundschule Arp-Schnitger-
Stieg (vgl. S. 16 f.). Wie ein System der 
übergreifenden Zusammenarbeit unter-
schiedlicher Berufskulturen entwickelt 
wird und welche Früchte es nun trägt, 
stellen Thomas Niklas, Ulla Bangen und 
Carola Roes aus der Grundschule Tha-
denstraße und Rüdiger Kuehn vom Ko-
operationspartner sme e. V. Jugendhil-
fezentrum stadtteilbezogene milieunahe 
Erziehungshilfen vor (vgl. S. 18 f.).

Gestaltung von Ganztagsschulen – 
Dimensionen und Erfahrungen

Der Vielfalt der unterschiedlichen Orga-
nisationsformen ist es geschuldet, dass 
sich in der Literatur keine verbindli-
chen Merkmale der inhaltlichen Ausge-
staltung von Ganztagsschulen finden las-
sen (können).

Um jedoch die Anforderungen zur Or-
ganisation und Gestaltung systematisie-
ren zu können, hat Franz Prüß in Anleh-
nung an Holtappels (vgl. Abb.) Dimen-
sionen von Ganztagsschulen systemati-
siert und ihnen entsprechende Gestal-
tungs- und Zielbereiche zugeordnet. Die-
se begründen sich zum einen in grund-
sätzlichen Merkmalen guter Schule und 
zum anderen in den schon erwähnten 
veränderten Möglichkeitsräumen eines 

verlängerten Schultages. Aus der Viel-
zahl der Aspekte lassen sich einige Ele-
mente benennen, die besonders typisch 
für die Schulform Ganztagsschule stehen 
und die auch in der Hamburger Praxis 
oftmals Schwerpunkte der konzeptionel-
len Entwicklung sind:
•	 Dimension Steuerung: Gestaltung der 

innerschulischen und außerschuli-
schen Kooperation

•	 Dimension Raum: Gestaltung von Ver-
sorgungsräumen (z. B. Mensa) und 
Schüler- sowie Lehrerarbeitsplätzen

•	 Dimension Zeit: Flexibilisierung und 
Rhythmisierung von Unterricht und 
Stundenplan

•	 Dimension Inhalt: Unterrichtsgestal-
tung mit neuen Lern- und Arbeitsfor-
men, Gestaltung der individuellen För-
derung von Schülerinnen und Schü-
lern z. B. durch Lernzeiten und spezi-
elle Hausaufgabenbetreuung, Gestal-
tung von gebundenen und ungebun-
denen Freizeitangeboten sowie außer-
unterrichtlichen Lerngelegenheiten, 
Gestaltung von Schulleben und sozia-
lem Lernen (vgl. insgesamt Prüß 2009, 
S. 46 ff.).

In diesem Heft zeigen verschiedene Bei-
träge, welche Schritte Hamburgs Schu-
len zur konzeptionellen Gestaltung des 
ganztägigen Lernens gehen und welche 
Erfahrungen sie mit der Umsetzung ma-
chen. Bezeichnend ist, dass die Dimensi-
onen nicht isoliert angegangen werden, 
sondern in Kombination und immer fo-
kussiert auf die pädagogisch-inhaltli-

che Gestaltung: Andreas Giese von der 
Erich-Kästner Stadtteilschule zeigt, wie 
die Schule in sehr fortgeschrittener Weise 
die zeitliche Flexibilisierung und Rhyth-
misierung mit einer systematischen Un-
terrichtsentwicklung verbindet und so 
Formen der integrativen Verbindung von 
unterrichtlichen und außerunterrichtli-
chen Bestandteilen findet (vgl. S. 22 f.). 
Welche Aufgabe es für die Steuerung be-
deutet, Kooperationspartner für außer-
unterrichtliche Angebote zu integrieren 
und dabei die besonderen pädagogischen 
Ansprüche an die Angebote im Auge zu 
behalten, zeigt sich besonders deutlich 
an einer Förderschule. Tina Reiche und 
Dagmar Solf von der Förderschule Bruck-
nerstraße-Heidstücken beschreiben vor 
dem Hintergrund speziel ler Bedürfnisse 
der Schülerinnen und Schüler Struktu-
ren, die sich etabliert haben (vgl. S. 20 f.). 
Dass die Gestaltung der Versorgungsräu-
me und die Essensversorgung nicht nur 
eine organisatorische Aufgabe ist, zeigt 
Barbara Kreuzer. Mit dem Prinzip »Gast-
lichkeit«, dem Einbezug eines starken 
Kooperationspartners und der übergrei-
fenden Angebotsstruktur werden an der 
Stadtteilschule Helmuth Hübener zentra-
le Elemente einer Hinwendung zum Indi-
viduum mit der Gestaltung eines positi-
ven Schulklimas verknüpft (vgl. S. 24 f.). 
Christiane von Schachtmeyer vom Gym-
nasium Marienthal stellt den mitunter 
mühsamen Weg der Entwicklungsarbeit 
dar. Bewusst hat sich das Gymnasium für 
die teilgebundene Form entschieden und 
hat positive, aber auch kritische Erfah-
rungen gesammelt, Rhythmisierung und 
Lernkultur in der Ganztagsschule zu ver-
ändern (vgl. S. 26 f.).

Bei dieser aufwändigen Entwicklungs-
arbeit bleibt die Frage, welche Wirkun-
gen Ganztagsschule haben kann. Was 
wissen wir über die Erfahrungen an 
Einzelschulen hinaus? Dazu möchte ich 
abschließend neueste Erkenntnisse aus 
der Ganztagsschulforschung vorstellen.

Erkenntnisse zur Wirkung  
von Ganztagsschulen

Mit dem Ausbau der Ganztagsschulen 
hat sich auch das Wissen um ihre Ent-
wicklung und ihre Wirkungen verbes-
sert. Dies beruht ganz wesentlich auf 

Pädagogische Leitziele für Ganztagsschulen

Quelle: Holtappels 2005
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einer verstärkten Forschungspraxis 
rund um Ganztagsschulen, insbesonde-
re auf der großen bundesweiten Studie 
zur Entwicklung von Ganztagsschulen 
(StEG), die den umfangreichen Ausbau 
von Ganztagsschulstrukturen begleitet 
hat. Die Ergebnisse der Studie geben ei-
nige Antworten auf die großen, eingangs 
vorgestellten Erwartungen:
1. In Bezug auf die individuelle Förde-

rung von Leistungen und Kompe-
tenzen kann zwar nicht generell von 
»Ganztagsschule = bessere Leistun-
gen« gesprochen werden, aber: Die 
Teilnahme an Ganztagsschulen hat po-
sitive Auswirkungen auf das Sozialver-
halten von Jugendlichen, und: Sind die 
Angebote der Schule von ausreichend 
hoher Qualität, verbessern sich auch 
die Schulnoten. Insbesondere führen 
die Angebote aber dann zu positiven 
Entwicklungen bei Schülerinnen und 
Schülern, wenn sie diese aktiv partizi-
pieren lassen, an Fähigkeiten und In-
teressen anknüpfen, verständlich sind 
und interessante sowie herausfordern-
de Tätigkeiten anbieten.

2. In Bezug auf die soziale Integration 
zeigt die Untersuchung ein gemisch-
tes Bild: Kinder aus Familien mit Mi-
grationshintergrund oder niedrigem 
sozialen Status nutzen offene Ganz-
tagsangebote gerade in der Grund-
schule weniger. Positiv ist, dass au-
ßerunterrichtliche Angebote (z. B. 
musisch-kulturelle oder sportliche) 
zum Abbau herkunftsbedingter Un-
terschiede beitragen, da im Gegen-
satz zu außerschulischen Angeboten, 
die Teilnahme innerhalb der Ganz-
tagsschule über alle Sozialschichten 
gleich verteilt ist.

3. In Bezug auf die konzeptionelle Ge-
staltung der pädagogischen Praxis 
und die Organisationsstrukturen zei-
gen sich positive Ergebnisse: Schu-
len erweitern ihr Angebot, führen 
Projekte durch und bieten umfang-
reiche Hausaufgabenbetreuung. Eine 
neue Zeitstrukturierung ist hilfreich 
für die Angebotsentwicklung. Die Ko-
operation mit außerschulischen Part-
nern steigt. Interessant ist dabei, dass 
diese von der Beteiligung am Ganz-
tag profitieren, da es Anwerbeeffek-

te auch für ihre außerschulischen An-
gebote gibt.

4. In Bezug auf die Entlastung der Fa-
milien kann konstatiert werden, dass 
Ganztagsschulen Unterstützung für 
erwerbstätige Eltern bieten. Gleich-
zeitig zeigt die Studie, dass die In-
tensität des Familienlebens nicht be-
lastet wird und das Familienklima 
sich positiv entwickelt. So entlastet 
beispielsweise die Hausaufgabenbe-
treuung oder erzieherische Unter-
stützung. (vgl. Klieme/Rauschenbach 
2011, S. 344 ff.).

Insgesamt lassen sich also viele positive 
Wirkungen der Ganztagsschule feststel-
len. Gleichzeitig gibt es auch Entwick-
lungsbedarfe, da Lerngelegenheiten und 
Nutzung in den einzelnen Ganztagsschu-
len heterogen sind, fachbezogenes Ler-
nen und Förderangebote eher selten an-
geboten beziehungsweise genutzt wer-
den und die Schülerinnen und Schüler 
der höheren Jahrgänge an der offenen 
Ganztagsschule nur wenig teilnehmen 
(vgl. ebd., S. 348). In der Tat ist vor allem 
der hohe Anteil von offenen Ganztags-
schulen, bei denen die Teilnahme frei-
willig ist, ein Grund dafür, dass die Po-
tentiale, die vor allem die voll gebunde-
nen Ganztagsschulen haben, noch lange 
nicht bei allen Schülerinnen und Schü-
lern ankommen. Welche Erfahrungen 
diesbezüglich speziell mit GBS in Ham-
burg gemacht werden, bleibt abzuwar-
ten.

Als eine der wichtigsten Erkenntnis-
se bleibt festzuhalten: Nicht die Ange-
botsvielfalt ist entscheidend für die För-
derung und Entwicklung der Schülerin-
nen und Schüler, sondern die Qualität! 
Daran lassen sich die Schulen auch in 
Hamburg messen. Auf welche Unterstüt-
zungssysteme sie dabei bauen können, 
zeigt der letzte Beitrag dieses Themen-
heftes von Tilman Kressel. Er stellt die 
Serviceagentur Ganztägig Lernen vor 
und macht deutlich, welch verschiede-
ne Hilfen und »Ideen für mehr! Ganztä-
gig lernen« den Schulen zur Verfügung 
gestellt werden (vgl. S. 28 f.).
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Zwei Wochen vor Ende der Sommerfe-
rien wurden Teller, Bestecke und Glä-
ser für das Mittagessen geliefert. Tische 
und Stühle wurden bestellt. Die große 
Frage war:

»Wer gibt eigentlich das Mittagessen 
aus?« – »Ist alles fertig organisiert?« – 
»Haben wir an alles gedacht?« – »Behal-
ten wir den Überblick, wenn die Kinder 
sich frei in der Schule bewegen?«

Am ersten Tag nach den Sommerferi-
en zog die Nachmittagsgruppe der neu-
en offenen Ganztagsschule in die Räu-
me der Vorschulklasse ein. Dies war un-
ser Einstieg in das Abenteuer »Ganztägi-
ge Bildung und Betreuung an Schulen«: 
Fröhlich, naiv und neugierig sind wir in 
diese Partnerschaft mit Kindergarten 
und Sportverein gestartet.

Kooperation mit einem Sportverein? 
Ja!

Als zu Beginn des Jahres 2010 die Behör-
de für Schule und Berufsbildung Grund-
schulen suchte, die gemeinsam mit ei-
nem Kindergarten oder einem ande-
ren Jugendhilfeträger eine neue offene 
Form der Ganztagsschule im Pilotprojekt 
GBS wagen wollten, haben wir, die Schu-
le Arp-Schnitger-Stieg im »Alten Land« 

uns darauf eingelassen. Unser Koopera-
tionspartner war schnell gefunden. Der 
Sportverein Este 06/70 e. V. führte den 
Kindergarten Este 06/70 in einer eigen-
ständigen Abteilung, die bereits in den 
Räumen der Schule arbeitete.

Diese glückliche Partnerschaft er gab 
zeitgleich drei Ressourcengeber unter 
einem Dach: die Schule, den Kinder-
garten und den Sportverein. Nur durch 
die Kooperation dieser drei GBS-Säulen 
konnten wir die offene Ganztags-Grund-
schule in sehr kurzer Zeit organisieren. 
Durch die Zusammenführung der perso-
nellen Ressourcen, die bei jedem betei-
ligten Partner bereits vorhanden waren, 
wurde die Entwicklung eines gemeinsa-
men Bildungshauses in Neuenfelde erst-
mals möglich. Doch wie sind wir vorge-
gangen?

Entwicklung der Partnerschaft

Vieles war zunächst unklar. Strukturelle 
Vorgaben waren nicht gegeben. Ein Kon-
zept musste erarbeitet werden.

Gemeinsam machten wir uns auf den 
Weg, die Eckpunkte der neuen Partner-
schaft zu planen. Dabei wurde das über-
geordnete Ziel »Gemeinsam für die Kin-
der arbeiten« zu unserem Motivations-
treiber.

In mehreren »Runden Tischen« wur-
den die Eltern des Kindergartens und 
der Schule, die Lehrerinnen und Lehrer, 
die Erzieherinnen und Erzieher, die ver-
schiedenen Vereine und Verbände über 
das neue Projekt informiert. Die Eltern 
bekundeten noch vor den Sommerferien 
ihr Interesse an den Nachmittagsange-
boten und die Vereine signalisierten ihr 
erstes Interesse, einen Kurs anzubieten.

Weitere Kooperationspartner ließen 
sich von unserem Piloteifer anstecken: 
Die St. Pankratiuskirche und der Tisch-
tennisclub TTC Neuenfelde waren mit 
im Boot.

Zeitgleich ging die neue kooperati-
ve Vorschulklasse an den Start: Die Vor-
schulpädagogin des Kindergartens und 
die Vorschulleiterin der Vorschule wa-
ren nun ein neues Team! Auch räumlich 
wurden neue Partnerschaften geschlos-
sen. Die Nachmittagsgruppe der neuen of-
fenen Ganztagsschule nutzt jetzt die Räu-
me der Vorschulklasse. Eine neue Wohn-
gemeinschaft mit vier Pädagoginnen und 
vielen Kindern bewohnte nun erstmals ge-
meinsam das obere Stockwerk der Schu-
le. Der Wechsel der Vorschulklasse und 
der Nachmittagsgruppe sollte reibungs-
los möglich sein – begegneten sich doch 
alle Kinder um 13.00 Uhr auf der Treppe.

Die Gestaltung des Schulalltages …

soll den Kindern den freien Gestaltungs-
raum für die selbstständige Planung ih-
rer Lern- und Aktivitätszeiten ermögli-
chen. Dies beinhaltet auch die selbst-
ständige Planung ihrer Ruhe- und Be-
wegungsbedürfnisse.
•	 Unterricht wird von 8 bis 13 Uhr in 

den Klassenräumen erteilt. Sprachför-
derung und Lernförderung findet von 
13 bis 14 Uhr statt.

•	 Mittagessen gibt es für die Schulkinder 
ab 13 Uhr, die Vorschulkinder ab 13.30 
Uhr und die Förderkinder ab 14 Uhr.

•	 Hausaufgabenbetreuung wird durch-
gängig von 13.30 bis 16 Uhr angebo-
ten. Die individuelle Lernzeit ist für die 
Kinder frei wählbar.

•	 Nachmittagsgruppen mit drei Pädago-
ginnen finden von 13 bis 16 Uhr statt. 
Hier können die Kinder frei spielen, 
sich ausruhen und Gespräche führen.

 Die Pädagoginnen bieten den Kindern 
in dieser Zeit stets ein eigenes Freizeit-
angebot an.

•	 Die Projekte und Kurse der verschiede-
nen Vereine finden in der Zeit von 14 
bis 15 Uhr und von 15 bis 16 Uhr statt 
und sind von den Kindern frei wählbar.

»Gemeinsam	für		
die	Kinder	arbeiten«
Ganztägige Bildung und Betreuung

Wer	die	ganztägige	Bildung	und	Be-
treuung	von	Grundschülerinnen	und	
-schülern	will,	der	braucht	Partner	im	
Umfeld.	Welche	Möglichkeiten	bietet	
eine	 Kooperation	 mit	 Kindergarten	
und	Sportverein?	Wie	finden	die	Ko-
operationspartner	 ein	 gemeinsames	
Bildungsziel?	Wie	sehen	gleichberech-
tigte	 Austauschformen	 und	 Abspra-
chen	aus?	Der	Beitrag	zeigt,	wie	Erzie-
hung	und	Bildung	auf	mehr	Schultern	
verteilt	werden	kann.
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Bettina Knopper ist Schulleiterin an der 
Schule Arp-Schnitger-Stieg. 

Arp-Schnitger-Stieg 19, 21129 Hamburg
E-Mail: bettina.knopper@bsb.hamburg.de

•	 Die Kinder können sich jederzeit auf 
dem Schulgelände frei bewegen – un-
ter Betreuung eines Pädagogen oder 
einer Pädagogin.

Austausch und Absprachen

Viele pädagogische Fragen müssen stets 
besprochen und Verabredungen in den 
Teams müssen getroffen werden. Dafür 
brauchen alle Beteiligten Gesprächszei-
ten!

Gemeinsam haben wir folgende ver-
bindliche und praxiserprobte Konfe-
renzstruktur erarbeitet:
•	 Eine wöchentliche Planungszeit für 

das Vorschulteam des Kindergartens 
und der Schule.

•	 Eine 14-tägliche Konferenz der neuen 
»Wohngemeinschaft«: Das Team der 
Vorschule vom Vormittag trifft das Lei-
tungsteam des Nachmittages gemein-
sam mit dem Leitungsteam des Kin-
dergartens und der Schule. Hier wer-
den alle offenen Fragen und Bedarfe, 
die durch die Doppelnutzung der ge-
meinsamen Räume aufgeworfen wer-
den, besprochen.

•	 Offene Besprechungszeiten für alle 
Mitarbeiter während der Pausen im 
Lehrerzimmer.

•	 Eine monatliche gemeinsame Lehrer-
konferenz mit allen Pädagoginnen und 
Pädagogen.

•	 Ein wöchentliches Leitungstreffen mit 
der Kindergarten- und Schulleitung.

•	 Ein monatliches Treffen mit den GBS-
Projektleitungen der BSB und der 
BASFI, gemeinsam mit den Leitun-
gen des Kindergartens und der Schule.

•	 Ein halbjährliches Treffen mit den Ko-
operationspartnern in den Vereinen 
und der Kirche.

Blitzlichter aus der Praxis

Die Lehrer und Lehrerinnen erleben 
den pädagogischen Austausch mit den 
Erzieherinnen und den Erziehern des 
Kindergartens, den die Pädagogen als 
positive Erweiterung wahrnehmen. Sie 
erleben die Kinder jetzt bei verschiede-
nen Aktivitäten und sehen sie aus ver-
schiedenen Perspektiven. Darüberhin-
aus machen sie in ihrer täglichen Ar-
beit die Erfahrung, dass die Kinder 
durch die Lernzeiten am Nachmittag, 

ihre Hausaufgaben regelmäßig bearbei-
ten können. Dies führt einerseits zu ei-
ner Festigung der Lerninhalte, anderer-
seits macht es die Kinder zufrieden, da 
sie nicht mehr in der Klassengemein-
schaft wegen fehlender Hausaufgaben 
auffallen.

Wie profitieren die Schülerinnen und 
Schüler von der offenen Ganztagsschule?

Die zahlreichen Bewegungs- und Bil-
dungsangebote am Nachmittag sind für 
die Schülerinnen und Schüler ein guter 
Ausgleich und gleichzeitig eine wertvolle 
Freizeitbeschäftigung. »Die Kinder wir-
ken ausgeglichener und zufriedener!«, 
sagt  Anette Bartels, die Leiterin des Kin-
dergartens.

Die selbstständige Planung einer sinn-
vollen Freizeitgestaltung ist – so denken 
wir – ein zentrales, gesellschaftsrelevan-
tes Lernziel.

Wie kann die Kooperation von Kinder-
garten und Schule mit einem weitver-
zweigten Netz von weiteren Partnern im 
Sozialraum gelingen?

Alle Partner der Kooperationen soll-
ten sich verständigen
•	 auf ein gemeinsames Bildungsziel,
•	 eine gute Arbeitsatmosphäre und das 

gleichberechtigte Miteinander,

•	 eine gute Kommunikation auf Augen-
höhe!

Ausblick

Für die Weiterentwicklungen der Ganz-
tagsschulen eröffnen sich zahlreiche 
Perspektiven. Die Erweiterung der 
Ganztägigen Bildung und Betreuung in 
den Sozialraum hinein, die Einbezie-
hung der verschiedenen Einrichtungen 
aus der Jugendhilfe und der Ehrenamt-
lichen-Arbeit sowie die Zusammenarbeit 
mit Beratungs- und Therapiepraxen sind 
unsere Visionen für die Zukunft.

»Um ein Kind zu erziehen, braucht es 
ein ganzes Dorf« – Die Umsetzung dieses 
afrikanischen Sprichwortes ist durch die 
Ganztagsschulentwicklung in Hamburg 
in erreichbare Nähe gerückt. Die Ver-
antwortung für die Erziehung und Bil-
dung der Kinder und Jugendlichen wird 
dann von vielen Schultern – von der Ge-
sellschaft – getragen.

Sarah, Moritz und Yusuf nehmen Elektrogeräte auseinander
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I. Perspektive der Schule

Der Aufbau eines Netzwerks
Mit der Einführung der Ganztagsschule 
an der Grundschule Thadenstraße bie-
tet sich 2011 die Chance, die Vielfalt un-
seres Stadtteils pädagogisch stärker zu 
nutzen und zu verzahnen. Ergebnis un-
serer Bemühungen ist, dass sich Men-
schen aus verschiedenen Institutionen 
im Stadtteil, die mit den Kindern unserer 
Schule arbeiten, an einen Tisch setzen 
und über neue Wege zur Entwicklung 
und Förderung der individuellen Fähig-
keiten jedes einzelnen Kindes nachden-
ken. Auch bisher zeitlich und räumlich 
voneinander getrennte Lernorte werden 
aufgehoben.

Dafür haben wir folgendes Leitziel for-
muliert:

Für alle Kinder eine gute Lernumge-
bung schaffen, in der sie mit ihren Stär-
ken und Handicaps in der Ganztags-
schule leben, lernen und sich weiter-
entwickeln können. Schule als entwick-
lungsförderliche Einrichtung verstehen 
wir als eine Einrichtung, die in ihrer pä-
dagogischen Arbeit über den Unterricht 

hinausgeht. Dafür bedarf es einer insti-
tutionellen Verzahnung aller.

Um die Aufgabe voranzubringen, die 
Zusammenarbeit der verschiedenen Ins-
titutionen dieses komplexen Handlungs-
feldes zu steuern, nehmen wir Kontakt 
zu den Verantwortlichen auf und führen 
über viele Wochen Gespräche. Es ent-
steht eine enge Zusammenarbeit mit 
dem Kooperationspartner der Schule, 
dem Jugendhilfeträger SME e. V., und 
der pädagogischen Leiterin des Hauses 
der Familie. Es zeigt sich aber auch, wie 
schwer es wirklich ist, alle im Detail auf 
dem Laufenden zu halten und in den Pro-
zess einzubeziehen.

Hilfreich für unsere Koordination ist 
die Entwicklung einer Übersicht über un-
ser Netzwerk (siehe Abb.) und der Ent-
wurf von Standpfeilern der »Sozialarbeit« 
an unserer Schule. Schwierigkeiten zei-
gen sich trotz vieler Gespräche und größt-
möglicher Transparenz darin, dass es z. T. 
grundsätzlich andere Ansätze der Netz-

werkgestaltung und andere Auffassungen 
gibt, mit neuen Partnern Kooperationen 
einzugehen, und in der Bereitschaft, üb-
liche Arbeitswege neu zu denken.

Die Struktur der Zusammenarbeit

Wie gut, dass ein halbes Jahr nach dem 
Beginn unserer koordinativen Aufgabe 
die von uns eingerichtete große Exper-
tenrunde, die Koordinationsrunde, erst-
mals zusammen tagt. Hier legen wir die 
Struktur unserer zukünftigen gemeinsa-
men Arbeit fest: Alle sechs Wochen findet 
ein Treffen in Anwesenheit der wichtigs-
ten Netzwerkpartner statt, bei dem ein 
Austausch auf Augenhöhe die Möglich-
keit für jeden bietet, die Arbeit mitzuge-
stalten. Folgende Fragen stehen u. a. im 
Zentrum unserer Arbeit:
•	 Welche Strukturen braucht es, um 

sinnvoll mit dem Kind zu arbeiten und 
direkt auf kurzem Wege Förder- und 
Hilfemaßnahmen zu beschließen? Und 
wie bewähren die Strukturen sich?

Zusammenarbeit		
verschiedener	Professionen
Schule gestaltet die Arbeit gemeinsam mit Offener Kinder- und Jugendarbeit

Eine	 gebundene	 Ganztagsschule	
ist	eine	 Institution,	 in	der	ehemals	
getrennte	soziale	Einrichtungen	zu-
sammenarbeiten.	 Wie	 können	 die	
unterschiedlichen	Professionen	ihre	
Differenzen	für	die	gemeinsame	Ar-
beit	nutzen?	Wie	kann	Kooperation	
im	 Netzwerk	 gelingen?	 Wie	 kön-
nen	 größere	 und	 kleinere	 Partner	
so	 aufeinander	 zugehen,	 dass	 die	
jeweiligen	 Kompetenzen	 unter	 ver-
änderten	Bedingungen	zum	Tragen	
kommen?
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Beratungslehrerin
• Fallmanagement
• Diagnostik
• ASD Kontakt
• Rebus Kontakt
• LEBL

SME e. V.
• Tagesgruppe § 32
• Einzelfallhilfe
• Familienförderung

Erzieher/innen (Haus der Familie)
• Mitarbeit im Ganztag
• Angebote des Kinderglückteams nach 

16.00 Uhr

§ 12-Erzieher/innen
• Begleitung im Unterricht

Sonderpädagoginnen
• Koordination Inklusion und För-

derkoordination (u. a. § 45 För-
derung)

• Diagnostik, Beratung, Unterstüt-
zung bei Kindern mit sonderpäda-
gogischem Förderbedarf 

PriMa-Moderation

Sprachlernkoordination
• Sprachförderunterricht
• Matheförderunterricht

Erzieher/innen (Schule)
• Arbeit im Vormittag in den Klassen 1,2
• Nachmittagsangebote/Betreuung
• Anschlussbetreuung
• Ferienbetreuung

Rebus
• Bearbeitung 

von Einzelfällen 
(Fallmanagement, 
Beratung, Unterstützung)

• Konfliktmoderation
• Klassen-/Schulberatung
• Schulpflichtverletzung
• Hilfen für Kinder mit 

einer  Gewaltproblematik

Eltern

Klassenlehrer/innen

Kind

Koordination »Unser Netz ums Kind« – Schule Thadenstraße. Stand März 2012
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•	 Wie können die verschiedenen Pro-
fessionen sinnvoll eingesetzt werden?

•	 Wie werden Konflikte bearbeitet?

Verschiedene Professionen  
in der Zusammenarbeit

In vielen Gesprächen zeigt sich, dass ein 
Zusammenarbeiten von unterschied-
lichen, aber auch sehr ähnlichen Pro-
fessionen zu Verunsicherung und Ängs-
ten führen kann. Neue Strukturen brin-
gen neue Aufgabenbereiche mit sich und 
die üblichen Arbeitsfelder sind plötzlich 
nicht mehr so eindeutig von den anderen 
abzugrenzen. Die Bereitschaft, Kompro-
misse einzugehen und beschlossene Din-
ge als veränderbar zu begreifen und der 
Praxis anzupassen, hilft weiterzugehen. 
Ein wesentliches Ergebnis ist die Vertei-
lung der Fallverantwortlichkeiten, wo-
mit alle Professionen in diesem Bereich 
ihren Platz finden und die Arbeit begin-
nen kann.

Eine gute Zusammenarbeit braucht 
auch feste Teamzeiten, die sich im Stun-
denplan wiederfinden. Es sind die unter-
schiedlichen Arbeitszeiten der Erzieher 
und Erzieherinnen, der Sozialpädagogin 
und Lehrkräfte zu berücksichtigen und 
auch die z. T unterschiedlichen Stand-
orte, die aus der Kooperation erwach-
sen. Diese Aufgaben neben dem Tages-
geschäft zu bewältigen, verlangt von al-
len Beteiligten viel Einsatz. Es ist wich-
tig für den Erfolg unseres Netzwerkes, 
dass Schule sich die Zeit nimmt, um der-
artige Umgestaltungsprozesse, die von 
vielen motivierten Teilnehmern beglei-
tet werden, zu realisieren. Grundsätzlich 
hat uns dabei die Zuteilung von Funk-
tionszeiten für die koordinative Arbeit 
geholfen. Neben den strukturellen Fra-
gen widmen wir uns nun den konzepti-
onellen Fragen und freuen uns auf den 
weiteren Weg der Entwicklungsarbeit!

Thomas Niklas ist Schulleiter, Ulla Bangen 
und Carola Roes sind Lehrerinnen und 

Koordinatorinnen der Schulsozialarbeit in 
der Grundschule Thadenstraße.

Thadenstraße 147, 22767 Hamburg 
E-Mail: thomas.niklas@bsb.hamburg.de 

ullabangen3@alice-dsl.net
carolaroes@web.de

II. Perspektive der Offenen Kinder- und Jugendarbeit

Neue Angebotsformen in der Ganztagsschule

Als vor nunmehr zwei Jahren festgelegt wurde, dass die Schule Thadenstraße gebundene 
Ganztagsschule werden würde, war auch für uns als Träger klar, dass wir unsere Weichen 
neu stellen würden. Bisher arbeitete das Kinderglück als klassische offene Einrichtung im 
Stadtteil St. Pauli – seit dem Einzug unter das Dach vom Haus der Familie bauten wir kon-
tinuierlich den Pädagogischen Mittagstisch auf, an dem im letzten Jahr seiner Existenz 60 
Kinder teilnahmen – zu 90% Grundschulkinder der Grundschule Thadenstraße. Mit Wegfall 
des Pädagogischen Mittagstisches – die Kinder sind nun bis 16 Uhr in der Schule versorgt 
– mussten wir uns entweder nach neuen Arbeitsfeldern umsehen oder uns in den Ganztag 
einklinken. Wir haben uns für die verbindliche Kooperation mit der Schule entschieden mit 
der Absicht, all die Elemente, die wir bisher geleistet haben, in den Schulalltag einzubrin-
gen und so auch mit unserer Zielgruppe weiter zu arbeiten. Teile des Bereiches, der früher 
klassisch nach 13 Uhr lief, sollten nun in den Schulalltag integriert werden: Freizeit-, För-
der- und Unterstützungsangebote, Gruppenarbeiten, Mittagessenbetreuung und vieles mehr.

Wie sieht das in der Praxis aus?

Jeder Schüler und jede Schülerin kann ab der 2. Klasse an zwei Nachmittagen in der Wo-
che einen Kurs wählen. Dieser Kurs findet entweder in der Schule oder im Haus der Fami-
lie statt. Mit Wahl des Kurses am außerschulischen Lernort entscheiden sich die Schülerin-
nen und Schüler, diesen kompletten Nachmittag bei uns zu verbringen. Das fängt damit an, 
dass wir mittags gemeinsam im großen Trupp zum Haus der Familie »marschieren«, dort 
das vom Küchenprojekt bereitete Mittagessen verzehren und die Mittagsfreizeit gemeinsam 
verbringen. Hier können sich die Kinder wie in der Schule bestimmten Freizeitangeboten zu-
ordnen: Sport, Basteln, Ruheraum, Spiele, Disko. Um 14 Uhr geht es dann in den Kurs, der 
verbindlich über ein halbes Schuljahr läuft. Nach dem Halbjahr kann neu gewählt werden. 
Themen sind hier: Radiogruppe und Radio online, Theater- und Sportgruppen, Schmuck-
werkstatt und vieles mehr. Nach den Kursen ist noch einmal Freizeit und um 16 Uhr Schul-
schluss, doch die Kinder und Eltern können auch noch weiter im Offenen Bereich bleiben. 
Wir haben unsere Öffnungszeiten in den Abend und am Samstag ein wenig erweitert und 
nach einer anfänglich schwachen Phase, weil viele dachten, wir wären jetzt nur noch Schu-
le, hat sich der Offene Bereich wieder zu dem entwickelt, was er sein soll: Anlaufpunkt für 
alle Kinder aus dem Stadtteil mit vielen interessanten Möglichkeiten. Die Ferienzeiten ha-
ben nun an Bedeutung gewonnen: ein interessantes Ferienprogramm mit Ausflügen und 
paralleler Öffnung hat viel Zulauf und ist für unsere traditionelle Besucherschaft passend. 
Wir erheben einen Eigenbeitrag von in der Regel 1,– € pro Ausflug.

Zwei getrennte Systeme?

Es war nicht das Ziel, zwei parallele Welten beizubehalten. Deshalb wurde in der Planung 
an einem personellen »cross-over« in der Schulzeit gearbeitet: Mitarbeiter aus der OKJA 
sind auch in der Schule, betreuen dort Mittagessen und Freizeitangebote, geben dort Kurse, 
während gleichzeitig Lehrerinnen im selben Programm im Haus der Familie präsent sind. 
Was sich zunächst in der Theorie als schwierig abzeichnete, hat sich in der Praxis hervor-
ragend bewährt. Nur in der direkten Zusammenarbeit – wenn sie dann von beiden Seiten 
gewollt ist – kann die vielbeschworene Kooperation auf Augenhöhe realisiert werden. Wenn 
beide Professionen offen aufeinander zugehen und die jeweiligen Kompetenzen wertschät-
zen, ist es möglich, auch als kleinerer Partner – und das sind wir nun einmal im Vergleich 
zur Schule – die Arbeit unter so stark veränderten Bedingungen befriedigend fortzusetzen.

Dagmar Mein, Kinderglück im Haus der Familie.
E-Mail: Dagmar.Mein@das-haus-der-familie.de

Rüdiger Kuehn, Geschäftsführer vom Haus der Familie im Stadtteil St. Pauli.
E-Mail: ruediger.kuehn@sme-jugendhilfezentrum.de

Links: www.radiofuechse.de
www.das-haus-der-familie.de
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Angebote	am	Nachmittag
Herausforderungen für Schülerinnen und Schüler  
mit sonderpädagogischem Förderbedarf
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Das neue Schulhalbjahr beginnt. Alle 
Schülerinnen und Schüler haben ihre 
Kurse für den Nachmittag gewählt und 
warten schon ungeduldig in der Pau-
senhalle. Aufgeregte Stimmen schwir-
ren durch den Raum: »Wer ist Frau B.?« 
– »Wo muss ich gleich hin?« – »Holt uns 
Herr R. ab?« – »Ich will aber lieber in 
der Schule bleiben!« – »Ist Herr K. auch 
nett?« Die Atmosphäre ist geprägt von 
Neugierde, hohen Erwartungen, aber 
auch einem sehr großen Bedürfnis nach 
Sicherheit.

Unser Nachmittag

Die Förderschule Brucknerstraße-Heid-
stücken (Standort Heidstücken) ist seit 
sechs Jahren eine gebundene Ganztags-
schule. Von Montag bis Donnerstag dau-
ert der Schultag bis 15:25 Uhr. Ein ty-
pischer Tagesablauf ist den besonderen 
Bedürfnissen unserer Schülerinnen und 
Schüler angepasst: Am Vormittag findet 
überwiegend Unterricht nach Lehrplan 
statt. Nach einer einstündigen Mittags-
pause und einer warmen Mahlzeit in 
der Mensa, geht der Tag für alle Schü-
ler weiter. Am Montag- und Dienstag-
nachmittag gibt es lerngruppenüber-
greifende Angebote: künstlerisch-mu-

sisch, handwerklich, hauswirtschaftlich 
und sportlich. Sie werden hauptsächlich 
von Lehrkräften durchgeführt. Am Mitt-
woch und Donnerstag wählen die Schü-
ler und Schülerinnen der Klassen 4 – 7 
aus einem breiten Kursangebot ihre Teil-
nahme für das Halbjahr. Im laufenden 
Schuljahr konnten wir Kochen und Ba-
cken, Schmuck herstellen, Breakdance 
für Jungen, HipHop für Mädchen, Jun-
gen- und Mädchengruppe im Haus der 
Jugend Bramfeld, Leselust, Raufen und 
Boxen, Ausflüge mit dem Fahrrad und 
vieles mehr anbieten. Welche Stolper-
steine, aber auch tollen Erfahrungen 
es bei der Gestaltung des Nachmittags-
angebots für Schülerinnen und Schüler 
mit sonderpädagogischem Förderbedarf 
gibt, wollen wir im Folgenden näher be-
leuchten.

Unsere Schüler

Die Angebotsplanung und -gestaltung 
für den Nachmittag stellt für uns mit 
Blick auf unsere besondere Schüler-
schaft eine Herausforderung dar. Un-
sere Schülerinnen und Schüler mit son-
derpädagogischen Förderschwerpunk-
ten in den Bereichen Lernen und der 
emotional-sozialen Entwicklung haben 
oft nur eine kurze Aufmerksamkeits-
spanne, vielfältige Wahrnehmungsstö-
rungen und eine geringe Ausdauer beim 
Lernen und Arbeiten. Häufig ist die Lern-
motivation durch Misserfolgserlebnisse 
geschwächt. Beim Lernen zeigen einige 
Kinder und Jugendliche Versagensängs-
te und ein geringes Selbstwertgefühl. 
Viele Kinder zeigen Regelüberschrei-
tungen und geraten schnell in Konflikte.

Wir wollen durch feste Bezugsperso-
nen und klare Strukturen, immer wie-
derkehrende Rituale und feste Regeln 
den Schülerinnen und Schülern Sicher-
heit vermitteln. Am Nachmitttag sollen 
vielfältige und kostenlose Möglichkei-
ten der Freizeitgestaltung angeboten 

werden. Hatte ein Schüler zum Beispiel 
schon immer Lust auf Judo, sich aber 
nie getraut, alleine in einen Verein zu 
gehen und sich dort zu behaupten, er-
hält er nun die Möglichkeit, in einem ge-
schützten Rahmen gemeinsam mit an-
deren diese Erfahrung zu machen. Ge-
wünscht ist, dass sich Schülerinnen und 
Schüler mit einem sonderpädagogischen 
Förderbedarf angstfrei in einer neuen 
Umgebung und veränderter Gruppen-
zusammensetzung bewegen. Dass da-
bei bekannte räumliche Strukturen weg-
fallen, ist eine Herausforderung, die wir 
bewusst an unsere Kinder und Jugendli-
chen stellen und bei deren Bewältigung 
wir sie unterstützen und begleiten. Da-
bei treffen sie zunächst auf für sie frem-
de Erwachsene, die neue Strukturen und 
Rahmenbedingungen vorgeben und in 
der Regel keine sonderpädagogischen 
Qualifikationen aufweisen.

Das bedeutet aus Schülersicht, Fol-
gendes zu lernen:
1. Ich traue mir Neues zu und probie-

re mich aus. Dies schließt die Fragen 
ein: Wie kann ich meine Freizeit ver-
bringen? Was macht mir Spaß? Was 
kann ich gut?

2. Ich lasse mich auf neue Anleiter und 
andere Regeln ein.

3. Ich weiß, wo es im Stadtteil interes-
sante und spannende Freizeitange-
bote gibt.

Unsere Honorarkräfte und  
externen Kooperationspartner

Die Honorarkräfte und externen Mitar-
beiter, mit denen wir zusammen arbei-
ten, sind oft hoch motiviert, haben aber 
auch viele Fragen. Einige haben päda-
gogische Erfahrungen und Qualifikatio-
nen, andere nicht. Was sind das für Kin-
der, die sie bei uns vorfinden? Zu Be-
ginn ihrer Tätigkeit erhält jede Honorar-
kraft einen von uns entwickelten Leitfa-
den, der wichtige Informationen über die 

Schülerinnen	 und	 Schüler	 mit	 son-
derpädagogischem	 Förderbedarf	
haben	 besondere	 Bedürfnisse	 in	
der	Ganztagsbetreuung.	Das	Nach-
mittagsangebot	bedarf	deshalb	ge-
nauer	 Planung:	 Welche	 Strukturen	
können	und	sollen	den	Schülerinnen	
und	 Schülern	 zugemutet	 werden?	
Wie	können	passende	Angebote	ge-
funden	werden?	Wie	können	Koope-
rationspartner	ohne	sonderpädago-
gische	 Qualifikation	 systematisch	
unterstützt	werden?
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Tina Reiche ist Schulleiterin, Dagmar Solf 
ist stellvertretende Schulleiterin an der 

Förderschule Brucknerstraße-Heidstücken und 
Ganztagskoordinatorin, Standort Heidstücken.

Heidstücken 33, 22179 Hamburg
E-Mail: tina.reiche@bsb.hamburg.de;

dagmar.solf@bsb.hamburg.de

Schule, Abläufe, Sicherheitsbestimmun-
gen und Regeln enthält. Wir erklären die 
Besonderheiten der Schülerschaft und 
geben Tipps für den Unterricht. Trotz-
dem müssen sie ihre Begegnung mit un-
seren Schülerinnen und Schülern in der 
Realität machen, um angemessen auf sie 
reagieren zu können. Viele Honorar-
kräfte stellen schnell fest, dass geplan-
te Projekte zu anspruchsvoll sind, dass 
die Schülerinnen und Schüler Konzen-
trationsschwächen haben oder schwieri-
ges Verhalten die Durchführung des ge-
planten Vorhabens erschwert. Von den 
Honorarkräften ist viel Geduld, Einfüh-
lungsvermögen, Flexibilität, Offenheit 
und Kreativität in der Arbeit mit den Kin-
dern gefordert. In diesem Prozess wer-
den sie nicht allein gelassen. Die Ganz-
tagskoordinatorin hat stets ein offenes 
Ohr, um diese Schwierigkeiten zu über-
winden. Nur dann entstehen Bindungen, 
die sinnvolles und erfolgreiches Unter-
richten möglich machen. Dies bedeutet 
für die Ganztagskoordinatorin eine hohe 
Präsenz während der Kurszeiten, eine 
Offenheit für Probleme und Schwierig-
keiten, Beratungskompetenz und ein ho-
hes Kommunikations- und Mediations-
geschick.

In der Schule hilft ein Infoboard für die 
Honorarkräfte, um aktuelle Informatio-
nen, wichtige Hinweise und Krankmel-
dungen der Schülerinnen und Schüler zu 
kommunizieren. Wir legen großen Wert 
darauf, dass vor allem die außerschu-

lischen Kooperationspartner verläss-
lich darüber informiert werden, welche 
Schüler krank sind oder aus anderen 
Gründen nicht am Angebot teilnehmen 
können. Ein direktes Rückmeldesystem 
hat sich bewährt. So ist sichergestellt, 
dass wichtige Informationen nicht ver-
loren gehen und Probleme aus dem Kurs 
gegebenenfalls am nächsten Tag aufge-
griffen werden. Zwei Mal im Jahr laden 
die Ganztagskoordinatorin und der So-
zialpädagoge der Schule zu einem Aus-
tausch der Honorarkräfte ein. Bei Kaffee 
und Kuchen wird Raum für die jeweili-
gen Anliegen der Kursleiter gegeben und 
es werden in lockerer Atmos phäre wich-
tige Informationen weitergegeben, kriti-
sche Rückmeldungen gegeben und neue 
Ideen geschmiedet.

Unsere Erfolge nach innen und außen

Ziel unseres pädagogischen Angebotes 
am Nachmittag ist, unserer Schüler-
schaft zu mehr Selbstvertrauen zu ver-
helfen, Selbstständigkeit zu fördern und 
Ängste zu überwinden. Wir wollen unse-
ren Schülerinnen und Schülern die Teil-
habe an der Gesellschaft und vor allem 
an den Angeboten und Freizeitangebo-
ten ihres Stadtteils ermöglichen.

Die Erfahrungen und Kompetenzstär-
kungen wirken sich positiv auf die Bewäl-
tigung unterrichtlicher Herausforderun-
gen aus und fördern die Lernmotivation. 
Auch die Erfahrungen aus Gruppenpro-
zessen fließen wieder in den Unterricht 

und die Gestaltung des Klassenklimas 
ein. Toleranzbereiche werden erweitert.

Das Spannende an dieser Arbeit ist, 
dass sie eine kontinuierliche Entwick-
lung und Veränderung darstellt. Ne-
ben festen Kooperationspartnern und 
Honorarkräften entwickeln sich auch 
fortwährend neue Kontakte und Ideen. 
Durch die Teilnahme der Ganztagskoor-
dinatorin und der Schulsozialpädagogen 
an unterschiedlichen Gremien des Be-
zirkes entsteht eine enge Zusammen-
arbeit mit Kinder- und Jugendhilfeträ-
gern in der Region. Dadurch sind wert-
volle Kooperationen mit dem HDJ Bram-
feld, den Sportvereinen USC Paloma und 
Bramfeld, dem Verein für Kinder- und 
Jugendpflege Steilshoop, dem Hohner-
kampprojekt (HOT) und der HipHop Aca-
demy und dem Umweltzentrum Karlshö-
he entstanden. Wir erleben die Zusam-
menarbeit mit den Honorarkräften und 
externen Kooperationspartnern mit un-
terschiedlichen Qualifikationen als äu-
ßerst gewinnbringend für die ganztägi-
ge Bildung an unserer Schule und somit 
für die Entwicklung und Förderung un-
serer Schülerschaft.

Ob Backen oder Schachspielen – das Nachmittags-
angebot wird gut angenommen
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Jessica fährt heute ausnahmsweise mal 
mit dem Fahrrad in die Schule. In ihrer 
Klasse, der 6b der Erich Kästner Schu-
le, läuft in diesen Wochen das Projekt 
»Fahrrad« im Projektunterricht. Des-
halb will sie heute die Fahrradwege im 
Stadtteil erkunden und unter dem Si-
cherheitsaspekt untersuchen. Zusam-
men mit ihren beiden Freundinnen hat 
sie sich diese Forscherfrage ausgesucht. 
Vorher jedoch stehen noch andere Din-
ge auf dem Stundenplan; das Fach »Pro-
jekt« beginnt um 11.00 Uhr. Vorher wird 
sie im Logbuchgespräch mit einem Klas-
senlehrer über ihre Vorhaben der letz-
ten zwei Wochen sprechen; im Morgen-
kreis wird sie heute Protokoll führen; in 
der Lernzeit nimmt sie sich für heute vor, 
in ihrem Mathematik-Arbeitsplan eini-
ges aufzuholen; und nach der Mittags-
pause freut sie sich auf den Keyboard-
kurs im Musikunterricht. Im Nachmit-
tagskurs »Selbstverteidigung für Mäd-
chen« kann sie sich dann noch einmal 
richtig austoben. Und in ihrer Pause darf 
sie nicht vergessen, ihre Patentiere im 
Schulzoo zu versorgen.

Was hier anhand eines typischen 
Tagesplanes einer Schülerin in einer 
6. Klasse nur angedeutet wird, hat in 
der Erich Kästner Schule ein Konzept. 
Ganztägiges Lernen kann sich unserer 
Meinung nach nicht in einem stetigen 

Wechsel von Anspannung (Unterricht) 
und Entspannung (Pausen) erschöpfen. 
Das Potenzial von ganztägigem Lernen 
wird erst mit einer systematischen Un-
terrichtsentwicklung, in die alle Fächer 
einbezogen werden, genutzt. Dabei gilt 
es, den Schülern und Schülerinnen mit 
der Rhythmisierung des Ganztags auch 
einen Wechsel unterschiedlicher Lernar-
rangements, Anforderungen und Lern-
wege anzubieten. Zu vermeiden ist da-
bei, dass der Stundenplan organisatori-
schen »Zwängen« folgt und Schülern zu-
mutet, an manchen Tagen ausschließlich 
Unterrichtsfächer mit kognitiven Lern-
schwerpunkten zu haben, während an 
anderen Tagen die kreativen Fächer auf-
einander folgen. Vielmehr haben wir uns 
das Ziel gesetzt, schon durch die Organi-
sation des Stundenplanes und der Rhyth-
misierung, aber auch durch außerunter-
richtliche Angebote den Schülern mög-
lichst vielfältige Lernarrangements an-
zubieten. Dazu gehören Instruktions-
phasen für alle wie auch individualisier-
te Lernzeiten, Lernen alleine und auch 
im Team, Übungen in kognitiven Fertig-
keiten wie auch kreatives Spiel, ausrei-
chend motorische Anforderungen wie 
auch stille Konzentration usw. Wie ver-
suchen wir, diese Ansprüche in die Pra-
xis umzusetzen? Schauen wir uns Jes-
sicas Tag im Folgenden einmal genau-
er an.

Elemente des Schultages: Vormittag

Die Schüler und Schülerinnen haben 
eine offene Eingangsphase von 7.45 Uhr 
und 8.30 Uhr. Für einige gibt es auch 
verbindliche Förder- und Forderange-
bote, die meisten kommen jedoch, um 
mit ihren Freunden zu klönen, Gesell-
schafts- oder Lernspiele zu spielen oder 
Aufgaben vom Vortag zu Ende zu brin-
gen. Jeweils für 15 Minuten hat ein Schü-
ler oder eine Schülerin im Gruppenraum 
ein Logbuchgespräch, d. h. ein Lernbe-
ratungsgespräch mit dem Klassenleh-
rer. Da in dieser Zeit insgesamt drei Ge-

spräche stattfinden, führt jeder Schüler 
und jede Schülerin einmal in 14 Tagen 
ein Lernberatungsgespräch. Es hat sich 
gezeigt, dass in einem Stadtteil, der ei-
nen Sozialindex KESS 1 oder 2 hat, die-
se Eingangsphase, die meist mit einem 
gemeinsamen Frühstück endet, immens 
wichtig ist, weil viele Kinder ohne Früh-
stück und mit einem großen Bedarf an 
Aufmerksamkeit von ihren Freunden 
oder Pädagogen in die Schule kommen. 
Erst wenn dieser Bedarf aufgefangen 
wird, kann die eigentliche »Lernzeit« 
für die Kinder beginnen.

Um sich auf diese fachlichen Anfor-
derungen einzustimmen, gibt es an je-
dem Morgen den Morgenkreis von 15 Mi-
nuten. In einer 6. Klasse ist der selbst-
organisiert, d. h. es gibt im Wechsel für 
jeden Schüler Ämter wie den Morgen-
kreispräsidenten und den Protokollan-
ten. Hier werden Gesprächsregeln ein-
geübt sowie ein respektvoller Umgang 
in der Gruppe und Verantwortungsbe-
wusstsein geschult. Die Kinder können 
hier wie auch im wöchentlichen Klassen-
rat Lernerfolge präsentieren, Konflikte 
ansprechen und regeln, Verabredungen 
für die Klassengemeinschaft treffen. In 
der anschließenden »Lernzeit« geht es 
schwerpunktartig um die Lernanfor-
derungen der Fächer Deutsch, Mathe-
matik und Englisch. Unserer Erfahrung 
nach sind die Schüler am frühen Vor-
mittag am besten in der Lage, die eher 
kognitiven Lernschwerpunkte in indivi-
dualisierten Lernstrukturen zu bewäl-
tigen. Deshalb gibt es innerhalb dieses 
Vormittagsblockes von 90 Minuten im-
mer einen großen Zeitraum, in dem die 
Schüler nach ihren fachlichen Arbeits-
plänen auf differenzierten Lernniveaus 
arbeiten. Ergänzt wird dieses Lernan-
gebot durch gemeinsame Instruktions- 
und Lehrgangsphasen, Unterrichtsge-
spräche und Kleingruppenförderung. 
Nach einer 30-minütigen Pause steht 
das Projektlernen auf dem Stundenplan. 
Unter einem vorgegebenen Oberthema 

Ganztägiges	Lernen
Potentiale für die Unterrichtsentwicklung

Das	Potential	des	Ganztags	wird	erst	
mit	einer	systematischen	Unterrichts-
entwicklung	genutzt,	in	die	alle	Fächer	
einbezogen	 sind.	 Die	 zentrale	 Frage	
ist:	Wie	kann	die	Rhythmisierung	des	
Ganztags	 auch	 einen	 Wechsel	 zwi-
schen	unterschiedlichen	Lernarrange-
ments,	Anforderungen	und	Lernwegen	
ermöglichen?	 Und:	 Wie	 müssen	 ein	
Stundenplan		und	ein	schulisches	Cur-
riculum	gestaltet	sein,	bei	dem	diese	
Frage	Vorrang	hat?
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Andreas Giese ist Didaktischer Leiter der
Erich Kästner Schule.

Hermelinweg 10, 22159 Hamburg
E-Mail: Andreas.Giese@bsb.hamburg.de

geht es im projektorientierten Lernen 
für die Schüler vor allem darum, zu ei-
ner komplexen Aufgabe, einer Forscher-
frage o. Ä. selbstständig Informationen 
zu sammeln und diese für eine Präsen-
tation aufzubereiten. Um darüber re-
flektieren zu können, aber auch mit an-
deren in Austausch und gemeinsam zu 
lernen, werden die Projektaufgaben zu-
meist in Kleingruppen und mit koopera-
tiven Lernmethoden bearbeitet.

Mittag

In der einstündigen Mittagspause essen 
die Schüler und Schülerinnen im Schul-
restaurant und können in der Schüler-
freizeitfläche z. B. Musik hören, spielen, 
klönen, Fußball oder Billard spielen oder 
auch im Ruheraum und in der Schüler-
bücherei entspannen. Hier bestimmen 
und gestalten sie selbst, betreut vom 
Schulsozialpädagogen und Honorar-
kräften, und engagieren sich in großer 
Zahl für Angebote jenseits von Pflicht-
stundenplan und Unterricht.

Nachmittag

Nach der Mittagspause gibt es dann einen 
dritten Unterrichtsblock, der in der Re-
gel ein eher praktisches, handlungsorien-
tiertes Fach umfasst: Sport, Musik, Kunst 
oder Arbeitslehre. Im Lernrhythmus der 

Kinder ist für uns wichtig, dass in dieser 
Zeit die kognitiven Anforderungen eher 
in den Hintergrund treten und die kreati-
ven und motorischen Lernarrangements 
einen Schwerpunkt finden. In unserer 
teilgebundenen Form der Ganztagsschu-
le können wir unser Neigungskursange-
bot leider nur nach dem Unterricht am 
Nachmittag anbieten. In einer vollgebun-
denen Form würden wir dies gern in den 
Ganztag auch an anderer Stelle integrie-
ren, aber das ist für uns Zukunftsmusik. 
Bereichernd ist für uns und unsere Schü-
ler und Schülerinnen jedoch, andere Pro-
fessionen, Expertise und Talente insbe-
sondere aus dem Stadtteil in die Schule zu 
holen. Damit ein solches Angebot und die 
Menschen dahinter auch ein gemeinsa-
mes pädagogisches Profil unserer Schu-
le tragen, gibt es bei uns Verantwortliche 
für den Ganztag, die die Kommunikation 
und Kooperation mit Honorarkräften ge-
stalten: von der gegenseitigen Informati-
on bis hin zu schulinternen Fortbildungs-
angeboten auch für Kursanbieter.

Umgang mit Herausforderungen

Selbstverständlich gibt es bei der Um-
setzung einer solchen Vorstellung von 
ganztägigem Lernen viele Herausforde-
rungen. Die Vorgaben für den Stunden-
planbau deuten sich hier schon an und 

sind sicher nicht leicht in der Organi-
sation zu berücksichtigen. Wenn jedoch 
die pädagogischen Fragen Vorrang ha-
ben und die Lernbedürfnisse von Schü-
lern der 5. und 6. Klassen eine höhere 
Priorität besitzen als die der Oberstufen-
schüler oder der Zehntklässler, ergeben 
sich viele neue Möglichkeiten. 

Als zweite Herausforderung ist die Ge-
staltung der Unterrichtspraxis zu nen-
nen. Auch der beste Stundenplan muss 
inhaltlich gefüllt werden und dazu ist ein 
schulinternes Curriculum notwendig, 
das die Verabredungen für individuali-
siertes und gemeinsames, fächerüber-
greifendes und methodisch vielseitiges 
Lernen festhält. Und schließlich braucht 
es eine Lernkultur, die geprägt ist von 
gemeinsam getragener Verbindlichkeit 
und Sicherheit, in der jeder Pädagoge 
und Schüler seiner Verantwortung ge-
recht werden kann. Allerdings: nach un-
seren Erfahrungen gibt es in einer ge-
bundenen Ganztagsschule für diese He-
rausforderung besonders viel Potenzial.

Schüler prüfen gemeinsam ihre Projektmappe
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»Das soll schmecken?«, fragt sich der 
erwachsene Betrachter, der auf ei-
nem Teller mit einer Portion Reis, et-
was Nudeln, einer Kartoffel und viel 
roter Tomatensauce schaut, dane-
ben ein Schüsselchen mit grünen Sa-
lat und Tomaten und ein Pudding. 
»Ja, das schmeckt«, sagt die Fünftkläss-
lerin, die sich ihr Menü selbständig zu-
sammengestellt hat. »Vom Reis nehme 
ich nachher wahrscheinlich noch mehr, 
wenn ich dann noch Hunger habe.« So 
oder ähnlich stellen sich die Gäste des 
Schulrestaurants der Stadtteilschule 
Helmuth Hübener an fünf Tagen in der 
Woche für drei Euro ihr Mittagessen zu-
sammen. Individualisierung, die jedem 
schmeckt, und die sich nahtlos in un-
sere Schritte zur Individualisierung des 
Unterrichtes durch die Einführung des 
Lernbüros und des Projektunterrichtes 
ab Jahrgang 5 aufwachsend einfügt.

Wie alles anfing

Begonnen hat das Pilotprojekt »Schul-
gastronomie« an unserer Schule vor 
ca. zwei Jahren durch die Initiative von 
›Kochwerk powered by Otto‹, die auf 
unsere Suche nach einer verbesserten 
Schulverpflegung stieß. Sowohl das Mot-
to des ›Kochwerks‹: »Von der Schulver-
pflegung zur Schulgastronomie« und 
die damit verbundene Botschaft: »Der 

Schüler ist bei uns Gast« als auch diver-
se Probeessen überzeugten Vertreterin-
nen und Vertreter von Elternrat, Schul-
leitung, Schülerrat, der Lehrerkonferenz 
und der Bildungsbehörde. Gastlichkeit 
als gemeinsames Ziel passte wunderbar 
zu unseren Bestrebungen unsere Schule 
als Ganztagsschule zu einem Ort zu ent-
wickeln, an dem die Schüler und Schü-
lerinnen sich wohlfühlen und der ihnen 
ein Stück Heimat bietet.

In Gesprächen mit dem Kooperations-
partner wurden wechselseitige Verein-
barungen getroffen: Zum einen sollte der 
Schwerpunkt »Ernährung, Gesundheit, 
Bewegung« Teil unserer Schulentwick-
lung werden und die notwendigen Vor-
aussetzungen für das Projekt Schulgas-
tronomie schaffen. Zum anderen sagte 
›Kochwerk‹ zu, dass die Schule durch die 
Betriebsgastronomie Ottos versorgt wer-
den würde und Servicekräfte von Koch-
werk die Essensausgabe übernehmen. 
Als zentrale Anforderung, die unser Pro-
jekt begleitet, stellte sich die Frage: Wie 
schaffen wir Gastlichkeit an der Schule?

Gastlichkeit als Konzept

Zunächst wurde eine räumliche Um-
gestaltung erforderlich. Aus Bordmit-
teln unterzogen wir unsere Mensa ei-
nem »Facelifting«, um ein angenehme-
res Ambiente zu schaffen. Ein Kunst-
kurs der Oberstufe gestaltete farbige 
großformatige Leinwände. Mit Hilfe ei-
nes Fachmanns wurden Leinwände, ge-
zielt gesetzte Farbflächen, das Buffet 
und die Essensausgabe ins rechte Licht 
gesetzt. Während es bisher verboten 
war, die Fensterbänke als Sitzmöglich-
keit zu nutzen, laden jetzt – wie in hip-
pen Cafés – viele farbige Kissen dazu ein, 
diese als gemütliche Sitzecken zu nut-
zen. Allen Unkenrufen zum Trotz sind 
die Kissen bisher nicht verschwunden. 
Gastlichkeit entsteht aber auch durch 
die Servicekräfte von Otto, die mit ih-
rer zuvorkommenden und serviceorien-
tierten Art dafür sorgen, dass Schüle-

rinnen und Schüler sowie Lehrerinnen 
und Lehrer sich wertgeschätzt fühlen. 
Darüber hinaus können alle Beilagen 
und Salate so oft nachgenommen wer-
den, wie man Hunger hat. Das fühlt sich 
gut an und man braucht keine Angst zu 
haben, dass man zu wenig bekommt – 
selbst pubertierende männliche Jugend-
liche mit riesigem Hunger sind zufrie-
den.

Unterrichtliche Bezüge

Für die unterrichtliche Verankerung des 
Schwerpunktes Ernährung, Gesundheit, 
Bewegung trafen wir uns zur Vorberei-
tung mit Vertretern der Hamburger Ge-
sellschaft für gesunde Ernährung (HAG) 
und Fachleuten vom LI, besuchten Schu-
len, die ein Ernährungscurriculum besit-
zen, und sammelten Ideen zum Thema 
auf einer Lehrerkonferenz quer durch 
alle Fächer. Eine Funktionsstelle »Koor-
dination Ernährung, Gesundheit, Bewe-
gung« wurde eingerichtet. In Kooperati-
on mit der Technikerkrankenkasse und 
einer Ökotrophologin findet für jede un-
serer sechs 5. Klassen am Klassennach-
mittag alle vier Wochen der Koch- und 
Ernährungskurs »Schmeckexperten« 
statt. Dabei steht das praktische Tun, 
die Zubereitung gesunder Snacks und 
Leckereien im Vordergrund. Ein Bewe-
gungsangebot am Klassennachmittag, 
ebenfalls alle vier Wochen, rundet das 
Programm ab.

Die Teilnahme am Wettbewerb ›Ge-
sunde Schule‹ bescherte uns neben dem 
Prädikat die Erkenntnis, dass es schon 
vieles an unserer Schule zum Thema Er-
nährung gibt, was vernetzt werden kann: 
So ging das Konzept für den Klassen-
nachmittag im Jahrgang 5 mit den Bewe-
gungs- und Schmeckexpertenangeboten 
in das Konzept für die sportbetonte Schu-
le ein. Umgekehrt wurde deutlich, dass 
die Fachschaft Sport und der Ganztags-
bereich am Konzept Ernährung, Bewe-
gung, Gesundheit mitarbeiten werden. 
Zu Kochkursen, die es schon immer im 

Schulgastronomie
Gastlichkeit als Prinzip!St
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Wenn	 Schüler(innen)	 und	 Pädago-
g(inn)en	 den	 Tag	 in	 der	 Schule	
verbrin	gen,	 dann	 wird	 Schule	 auch	
zum	Lebensort.	Dann	ist	es	beispiels-
weise	wichtig,	ob	es	um	Schulverpfle-
gung	 oder	 Schulgastronomie	 geht.	
Wie	schaffen	wir	Gastlichkeit	in	der	
Schule?	 Wie	 verbinden	 wir	 die	 Ge-
staltung	von	Gastlichkeit	mit	einem	
Unterricht,	 der	 Ernährung	 und	 Ge-
sundheit	 zum	 Thema	 macht?	 Wer	
kann	Schule	dabei	unterstützen?
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Nachmittagsbereich gab, wurden Wahl-
pflichtkurse Ernährung/Gesundheit und 
Sport/Gesundheit für Jahrgang 7 und 8 
eingerichtet.

Wenn es hakt

In den anderthalb Jahren der gemein-
samen Arbeit von Schule und ›Koch-
werk‹ konnten unzählige Herausforde-
rungen gelöst werden. Geholfen haben 
solide Standards zur Problemlösung, 
wie: Probleme offen ansprechen – das, 
was der andere sagt, wird ernst genom-
men,  oder auch die Orientierung an ei-
nem gemeinsamen Ziel. Teil davon ist, 
dass der Chefkoch persönlich im Eltern-
rat erscheint, wenn es einmal Kritik am 
Essen gibt. Dies hat z. B. zu einer Kenn-
zeichnung der lactosefreien Speisen ge-
führt. Solche Formen der Problemlö-
sung führen dazu, dass Eltern sich in ih-
rer Sorge für ihr Kind gesehen fühlen. 
In der Anfangszeit gab es immer wieder 
Schülerinnen und Schüler, die sich eine 
zweite Portion holten und dann einen an-
deren Schüler diese essen ließen. Es hat 
geholfen, in aller Freundlichkeit immer 
wieder zu erklären, dass das tolle Ange-
bot von ›Kochwerk‹ so nicht funktionie-
ren kann. Der Durchbruch gelang, als 
wir den Schülerrat mit ins Boot holten 

und dieser die Gespräche führte. Heu-
te existiert dieses Problem nicht mehr. 
Derzeit arbeiten wir daran, dass gewis-
se Abnutzungseffekte auf beiden Seiten 
auftreten. Zum Beispiel ist das ruppige 
Verhalten einiger unserer pubertieren-
den Schülerinnen und Schüler für die 
Servicekräfte anstrengend und es be-
steht die Gefahr, dass sich sukzessive 
der Stil von Gastlichkeit und Höflichkeit 
verändert. Zum einen denken wir, dass 
durch den derzeitigen Umbau der Mensa 
die räumliche Entzerrung zu einer ent-
spannteren Situation führt, zum anderen 
werde ich mich als Schulleiterin 14-täg-
lich mit den Servicekräften treffen, um 
sie bei ihrer Arbeit zu unterstützen.

Was ist übertragbar?

Übertragbar auf jedwede Schulverpfle-
gung ist das Prinzip der Gastlichkeit: 
Schulverpflegung und Kantine werden zu 
Schulgastronomie und Schulrestaurant.  
Dazu gehört auf der einen Seite eine 
Schule, die weg vom Kantinenessen 
will, und eine Schulleitung, die Essens-
versorgung der Kinder auch ein Stück 
weit zur Chefsache macht. Auf der an-
deren Seite gehört ein Caterer dazu, der 
dieses Selbstverständnis der Gastlichkeit 
hat und in der Lage ist, ein kostengüns-

tiges, leckeres und gesundes Essen zu 
produzieren. Übertragbar könnte auch 
sein, dass eine Schule sich einen Betrieb 
in der Nähe sucht und die Schulverpfle-
gung Teil der Betriebsgastronomie wird.

Profitieren können Schulen von einer 
solchen Zusammenarbeit auch als Or-
ganisation: Auf dem Weg von der Lehr-
anstalt zu einem Haus des Lernens, in 
der das Individuum und seine Bedürfnis-
se im Mittelpunkt stehen, ist die Ausein-
andersetzung mit einem kundenorien-
tierten System wie ›Kochwerk‹ z. B. im 
Umgang mit dem Gast »Schüler« sehr 
unterstützend. Erfrischend ist es auch, 
mit Personen zusammen zu arbeiten, 
die regelhaft im Rahmen eines Quali-
tätszirkels Feedback einholen, um ihre 
Arbeit zu optimieren. Das stärkt die 
systematische Qualitätsarbeit an unse-
rer Schule auch in anderen Bereichen. 
Umgekehrt macht auch die Wirtschaft 
die Erfahrung, dass Schule wirklich ein 
herausforderndes Terrain ist. Schullei-
tung und Lehrerschaft werden ob ihrer 
Leistungen wertgeschätzt.

Foto: Frank Beuster

Barbara Kreuzer ist Schulleiterin der 
Stadtteilschule Helmuth Hübener.

Langenfort 68 – 70, 22307 Hamburg 
E-Mail: barbara.kreuzer@bsb.hamburg.de

Mittagessen auf dem Schulhof
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Dienstag, 11.35 Uhr, im Foyer: Vor der 
Essensausgabe steht eine lange Schlan-
ge. Alle Schülerinnen und Schüler wol-
len schnell essen, damit danach noch 
Zeit ist für das Spielen auf dem Bolz-
platz, die aktive Pause in der Turnhal-
le oder eine Runde Schach in der Schü-
lerbücherei. Unsere Prefects (Schüler 
ab Jg. 9) stehen in ihren Jacken mit der 
Aufschrift »We love to support you« pa-
rat und sorgen dafür, dass der Reihe 
nach jeder sein Essen bekommt. Die 
Schülerinnen und Schüler des Gymna-
siums Marienthal haben um diese Zeit 
schon zwei Doppelstunden Fachunter-
richt hinter sich, viele haben auch noch 
zwei Doppelstunden vor sich. Manche 
bleiben auch noch länger in der Schule, 
z. B. wenn sie Mitglied in unserer Event-
AG sind und noch eine Abendveranstal-
tung vorbereiten.

Im Folgenden wird beschrieben, was 
das Gymnasium Marienthal nach acht 
Jahren Ganztagsschulentwicklung ge-
lernt hat und welche Fragen es sich wei-
terhin stellt.

Der Anstoß kam von außen –  
das Bedürfnis kam von innen

Das Gymnasium Marienthal ist bald 
nach der Einführung des GY 8 teilgebun-
dene Ganztagsschule geworden. Mit der 
politischen Entscheidung, die Schulzeit 
um ein Jahr zu verkürzen, wurden alle 
Gymnasien sogenannte »Offene Ganz-
tagsschulen der besonderen Form«. Die-
se Gelegenheit wollten wir beim Schopfe 
fassen, um endlich mehr Zeit und besse-
re Betreuungsmöglichkeiten für unsere 
sehr heterogene Schülerschaft zu haben.

So kam die politische Vorgabe zwar von 
außen – sie war für uns jedoch ein will-
kommener Anlass, uns endlich auf den 
Weg zu machen, denn: Wie sollen Schü-
lerinnen und Schüler bei Bedingungen 
wie z. B. sieben Einzelstunden mit sieben 
verschiedenen Lehrern und sieben ver-
schiedenen Fächern erfolgreich lernen, 
wie sollen Lehrerinnen und Lehrer bei 
solchen Bedingungen erfolgreich lehren?

Es gab also ausreichend Anlass über 
eine neue Rhythmisierung und auch 
über die Lernkultur der Schule nachzu-
denken. An Themen wie der Einführung 
der Doppelstunden wurde sehr schnell 
deutlich, dass es auch darum ging, Hal-
tungen der Lehrenden gegenüber den 
Lernenden und dem Lernen zu verän-
dern.

Entwicklungsfragen

Mit den folgenden Fragen haben wir uns 
beim Start intensiv beschäftigt:
•	 Was verändert sich durch die Einfüh-

rung von Doppelstunden in der Unter-
richtskultur?

•	 Wie kann man die Schüler beim Ler-
nen unterstützen?

•	 Was passiert in der Mittagspause? Wie 
viel Pause braucht man eigentlich im 
Ganztag?

•	 Wie können wir eine dringend benö-
tigte Klassenlehrerstunde finanzieren?

•	 Inwieweit können die Hausaufgaben 
in die Schule verlagert werden?

Dieser Diskussionsprozess war ein sehr 
lang anhaltender und unsere Entwick-
lung zur Ganztagsschule war auch im-
mer durch Versuch und Irrtum geprägt. 
Unterstützt hat den Entwicklungspro-
zess unsere schulinterne Evaluations-
gruppe, die alle wesentlichen Schritte 
unter Berücksichtigung der Sicht aller 
Beteiligten und Betroffenen regelmäßig 
nach ein bis zwei Jahren Probe evalu-
iert hat. Exemplarisch möchte ich Erfah-
rungen mit einigen Elementen unseres 
Rhythmisierungskonzepts aus dem Jah-
re 2007 und die daraus resultierenden 
Weiterentwicklungen darstellen.

Die ersten Jahre

Die Einführung der Doppelstunden war 
von Beginn an relativ unumstritten. Die 
meisten Fachschaften haben die Einfüh-
rung begrüßt, weil dadurch mehr Ruhe 
in den Schultag einzog und die Doppel-
stunden mehr Methodenvielfalt ermög-
lichten. Insgesamt findet mittlerweile fast 
der ganze Unterricht in Doppelstunden 
statt. Unterstützt wurde diese positive 
Entwicklung durch mehrere SchilF-Maß-
nahmen zu kooperativen Lernformen.

Die Klassenratstunde ist aus Sicht des 
Kollegiums ebenfalls ein unverzichtba-
rer Baustein. Eine wesentliche Erfah-
rung von Ganztagsschule ist, dass Kon-
flikte, die früher außerhalb von Schule 
stattfanden, jetzt in die Schule verlagert 
werden. Die Klassenratsstunde ist hier 
ein wichtiges Forum, um die Klassen-
gemeinschaft zu stärken und Konflikte 
zu bearbeiten. Lions Quest-Fortbildun-
gen und Fortbildungen durch die Bera-
tungsstelle für Gewaltprävention, zum 
Thema Klassenrat haben die Klassen-
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um Entwicklungsarbeit		
im	Rückblick
Ein Rückblick auf acht Jahre Ganztagserfahrungen

Der	 Anstoß	 zur	 Ganztagsschule	
kommt	 oft	 von	 außen.	 Wie	 kann	
dieser	 Impuls	 mit	 dem	 verbunden	
werden,	 was	 die	 Schule	 kann	 und	
will?	 Welche	 Fragen	 kommen	 auf	
die	 Tagesordnung?	 Wie	 gehen	 wir	
langfristig	und	koordiniert	um	mit	
der	 Gestaltung	 der	 Lernzeit,	 der	
Mittagspause,	 der	 gemeinsamen	
Zeit	 von	 Klassenlehrer	 und	 Lern-
gruppe,	 den	 Hausaufgaben?	 Was	
lässt	 sich	 in	 acht	 Jahren	 bewälti-
gen	und	welche	neuen	Fragen	gibt	
es	dann?
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Schulleiterin des Gymnasiums Marienthal.
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E-Mail: christianevon.schachtmeyer@ 
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www.gymnasium-marienthal.de

lehrer sehr unterstützt. Die Möglichkeit, 
endlich auch eine Sozialpädagogin ein-
stellen zu können, war aus Sicht vieler 
der größte Fortschritt.

Zum Thema Hausaufgaben haben wir 
uns gefragt, wie man den Unterricht und 
die Taktung des Schultages so gestalten 
kann, dass die Schüler mit möglichst we-
nig Aufgaben aus der Schule gehen. Un-
ser erster Versuch war die Einführung 
eines offenen Beginns und einer Haus-
aufgabenbetreuung in der Mittagspau-
se. Beide Elemente sind im Prinzip ge-
scheitert, da sie von den Schülerinnen 
und Schülern nicht angenommen wur-
den. Allerdings ist es uns gelungen, ein 
umfassendes Hausaufgabenkonzept zu 
entwickeln. Dieses klärt, welche Fächer 
Hausaufgaben geben dürfen (die Kern-
fächer) und welche Fächer nicht. Es de-
finiert die Vor- und Nachbereitung von 
Unterricht und gibt Kriterien für die Be-
wertung von Hausaufgaben vor. Dies ist 
aus unserer Sicht ein großer Schritt in 
Hinblick auf ein gemeinsames Verständ-
nis von Unterricht an unserer Schule.

Eingeführt haben wir bereits 2004 
Studienzeiten, für die die Kernfächer 
in den Klassen 5 – 8 jeweils eine Stunde 
abgeben: Drei Stunden pro Woche, die 
den Schülerinnen und Schülern Zeit und 
Raum zum Üben, Anwenden und Wie-
derholen schafft, und Gelegenheit zur 
individuellen Förderung in den Kern-
fächern bieten. Die Bewertung der Stu-
dienzeiten ist aus heutiger Sicht unein-
heitlich. Unumstritten ist, dass es durch 
Studienzeiten eine überdurchschnitt-
lich große Bereitschaft gibt, Inhalte, Me-
thoden und Anforderungen des Unter-
richtes abzustimmen. Es sind zahlrei-
che ausgezeichnete Aufgabenformate 
zur Individualisierung entwickelt wor-
den. Das seit drei Jahren eingeführte 
Logbuch erzieht die Schülerinnen und 
Schüler zur Selbstreflektion und gibt den 
Eltern zuverlässige Informationen über 
die Studienzeiten. Dass die Studienzei-
ten dennoch nicht beliebt sind, dafür gibt 
es mehrere Gründe: Für die Schülerin-
nen und Schüler fehlt häufig der spür-
bare Zusammenhang zwischen den Auf-
gaben in den Studienzeiten und dem Un-
terricht, die Lehrerkräfte kritisieren den 
großen organisatorischen Aufwand.

Die heutige Bilanz

Wenn ich zusammenfassend unser Kon-
zept beurteile, kann man Elemente er-
kennen, die von allen akzeptiert sind: die 
Doppelstunden, die Klassenratsstunde, 
die 30-minütigen großen Pausen. Dazu 
gehören außerdem Bausteine, die hier 
aus Platzgründen keine Erwähnung fan-
den: unsere außerunterrichtlichen An-
gebote, unsere Thementage und unse-
re Konzepte für Sprach- und Begabten-
förderung.

Auf der anderen Seite gibt es deutli-
chen Handlungsbedarf. Hier schließt sich 
der Kreis: Es gibt einen Handlungsdruck 
von innen und einen Handlungsdruck 
von außen: Die Schülerinnen und Schü-
ler bemängeln, dass sie zu Hause einfach 
zu viel für die Schule erledigen müssen. 
Viele Beteiligte am Schulleben kritisieren 
die heiß diskutierte 75-minütige Mittags-
pause. Auch bleibt durch die langen un-
terrichtsgeprägten Tage zu wenig Raum 
für eine musische und sportliche Förde-
rung unserer Schülerinnen und Schüler.  
Handlungsbedarf von außen ist durch 
das Konzept »Fördern statt Wiederho-
len« entstanden. Dadurch ist die Zahl der 
zu fördernden Schülerinnen und Schü-
ler so gestiegen, dass wir in unserer be-
stehenden Rhythmisierung keinen ange-
messenen Raum mehr für die Förderzei-
ten finden.

Ziel für die Zukunft

Angesichts der hier vorgestellten Bi-
lanz und den unterschiedlichen Erfah-
rungen befinden wir uns zur Zeit in ei-
nem schulinternen Entwicklungs- und 
Diskussionsprozess, der die Ganztags-
schule weiterentwickeln soll. Dabei ver-
folgen wir folgende Ziele:
1. Eine klasseninterne Zeit während der 

Schulzeit zur Erledigung der Haus-
aufgaben und der Vor- und Nachbe-
reitung des Unterrichts (Arbeitstitel 
»Lernzeit«) einzurichten.

2. Die Einrichtung einer jahrgangsüber-
greifenden Förder- und Forderschie-
ne, für das Programm »Fördern statt 
Wiederholen«, für die musische und 
sportliche Förderung, für die Begab-
tenförderung einschließlich der Wett-
bewerbe u. v. m. Dafür sind wir auch 
bereit, die Pausen und eventuell auch 
in einem geringen Umfang die Dop-
pelstunden zu verkürzen.

Die Schulgemeinschaft beteiligt sich en-
gagiert, voraussichtlich zum Ende dieses 
Schuljahres werden Ergebnisse vorlegen.

Doppelstunden ermöglichen konzentriertes Arbeiten
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An diesem Freitag platzt die schöne alte 
Aula an der Heinrich-Hertz-Stadtteil-
schule aus allen Nähten. Gekommen sind 
über 400 Kolleginnen und Kollegen aus 
Hamburger Ganztagsschulen – aber nur 
zur Hälfte sind es Lehrerinnen und Leh-
rer, die hier den Eröffnungsvortrag zum 
»2. Hamburger Ganztag« hören möch-
ten. Es sind vor allem auch Erzieherin-
nen und Sozialpädagogen aus Schulen 
und ganz viele Menschen aus kooperie-
renden Einrichtungen. Bevor am Nach-
mittag in 40 Foren zu diversen Themen 
des Ganztags gearbeitet wird, erstaunt 
Frau Huber vom Zukunftsinstitut mit 
ihren Perspektiven auf die nächsten 30 
Jahre und erhält begeisterte Resonanz.

Es ist uns als Serviceagentur, die wir 
den 2. Hamburger Ganztag in Koope-
ration mit der BSB und dem Ganztags-
schulverband veranstalten, nicht nur ein 
persönliches Anliegen mit dieser Tagung 
den Blick über den Hamburger Teller-
rand hinaus zu erweitern, sondern Teil 
unseres Auftrags im Rahmen des bun-
desweiten Programms »Ideen für mehr 
– ganztägig lernen«.

wir sind eine von sechzehn

In jedem Bundesland gibt es eine Servi-
ceagentur, die als Kooperationseinrich-
tung der »Deutschen Kinder- und Ju-

gendstiftung« und zumeist der Kultus-
ministerien zur Unterstützung der Ganz-
tagsschulentwicklung in den Ländern 
arbeitet. Dabei ist ein gemeinsamer As-
pekt der Austausch der Agenturen über 
die Ländergrenzen hinweg.

Die drei Schwerpunkte des Programms 
»Ideen für mehr – ganztägig lernen« – 
Wissenstransfer, Erfahrungsaustausch 
und Impulse für Qualität – bestimmen 
darüber hinaus auch die Aktivitätsfelder 
der Hamburger Serviceagentur.

Für die praktische Arbeit unserer 
Agentur in Hamburg heißt das, dass 
wir zum einen über Veranstaltungen, 
wie z. B. den ›Hamburger Ganztag‹ so-
wohl ganztagsspezifische Grundlagen 
als auch neuere Erkenntnisse der Ganz-
tagsschulforschung einer interessierten 
Fachöffentlichkeit, die weit über die Kol-
legien der Schulen hinausgeht, zugäng-
lich machen.

Zum Zweiten arbeiten wir ganz kon-
kret mit Schulen und ihren Kooperati-
onspartnern an der schulspezifischen 
Entwicklung. Den dritten Schwerpunkt 
bildet die gezielte Netzwerkarbeit, durch 
die der Erfahrungsaustausch zwischen 
Schulen möglich gemacht und effekti-
viert werden soll.

wir informieren

Zu den zentralen Themen der Ganz-
tagsschulgestaltung wie Rhythmisie-
rung, Mittagspause, Schulverpflegung, 
Raumgestaltung, Nachmittagsangebo-
te, Kooperation veranstaltet die Servi-
ceagentur Workshops mit Referenten 
aus anderen Bundesländern, deren ex-
terner Blick neue Perspektiven öffnen 
soll. Diese Veranstaltungen werden ziel-
gruppenspezifisch für die unterschiedli-
chen Ganztagsschulformen angeboten. 
Gleichwohl arbeiten die unterschiedli-
chen Formen der Ganztagsschulen zwar 
an denselben Themen, dennoch sind 
mögliche Lösungen wenig vergleichbar. 
So stellen Probleme mit der Koopera-
tion zwischen Erzieherinnen und Leh-

rerinnen an einer gebunden Ganztags-
grundschule sich anders dar als an ei-
ner GBS-Schule. Damit wir mit den Ver-
anstaltungen konkret an den Bedürf-
nissen der Schulen arbeiten, orientie-
ren wir uns bei der Themenauswahl an 
den Fragen, die die Schulen an uns her-
antragen.

Natürlich können die Schulen auch 
reine Informationsveranstaltungen 
nachfragen, sowohl für ihre Kollegien 
als auch für die Eltern. Sehr viele Schu-
len haben im Vorfeld der Überlegun-
gen für eine bestimmte Ganztagsschul-
form solche Informationsabende mit uns 
durchgeführt.

wir beraten und begleiten

Die Rahmenkonzepte für offene, ge-
bundene und teilgebundene Ganztags-
schulen sowie für die GBS geben eine 
grobe Orientierung. Die konkrete Aus-
gestaltung aber produziert neue Fra-
gen vor Ort. Jeder Schule, die Ganz-
tagsschule wird, stellen sich eine Men-
ge spezifischer Fragen. Auf Nachfrage 
kommen wir dann gerne zur Beratung 
in die Schulen.

Einige Fragen können wir ganz direkt 
klären. Häufig aber können wir keine 
schnellen Lösungen anbieten, sondern 
Anregungen geben, weitere Fragen stel-
len, sammeln und sortieren, den Blick 
für Möglichkeiten öffnen, Kontakte her-
stellen, usw. Und sollte dies nicht ausrei-
chen, vermitteln wir aus einem Pool von 
Prozessbegleitern eine Moderation oder 
Begleitung der Entwicklungsarbeit, de-
ren Anschub u. U. auch von der Service-
agentur finanziert werden kann.

wir qualifizieren

Wenn eine Schule Ganztagsschule ist 
oder wird, sorgt in der Regel ein Ganz-
tagskoordinator für die notwendige Ge-
staltung und Organisation. Kolleginnen 
und Kollegen, die diese Funktion über-
nehmen, haben damit nicht nur unge-
wohnte Aufgaben, sondern in der Regel 

»Ideen	für	mehr	–	ganztägig	lernen«
Eine Serviceagentur zur Unterstützung des Ganztags

Welchen	 Unterstützungsbedarf	 ha-

ben	Ganztagsschulen	und	was	kann	

eine	 Servicagentur	 anbieten?	 Wie	

sehen	 Informationsangebote	 aus?	

Was	 heißt	 beraten	 und	 begleiten?	

Was	sollten	Ganztagskoordinatoren	

können	und	wie	können	sie	dies	ler-

nen?	Welche	Möglichkeiten	der	Ver-

netzung	gibt	es	und	wie	kann	damit	

die	Arbeit	erleichtert	werden?	Chan-

cen,	von-	und	miteinander	zu	lernen.
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auch hohe pädagogische, rechtliche und 
administrative Verantwortung nach in-
nen und außen.

Mit einer modularisierten Qualifizie-
rung für Ganztagskoordinatoren vor al-
lem an Schulen, die nach dem Rahmen-
konzept arbeiten, bietet die Serviceagen-
tur in diesem Jahr erstmalig passgenaue 
Bausteine aus der Praxis für die Praxis 
zu den Themen:
•	 Ganztagsschulmanagement
•	 Mittagspause
•	 Schulverpflegung
•	 Rhythmisierung
•	 Kooperation/Honorarkräfte
•	 Evaluation des Ganztags

wir vernetzen

Unter dem Motto »Entlastung durch Ver-
netzung« lädt die Serviceagentur vier 
Mal im Jahr Ganztagsschulkoordinato-
rinnen und Ganztagsschulkoordinatoren 
aus Hamburger Schulen zu Netzwerk-
treffen ein. Die ca. 180 Mitglieder dieses 
Netzwerkes kommen aus allen Schulfor-
men sowie verschiedene Organisations-
modellen (vollgebunden bis offen).

Die Themen der jeweiligen Treffen 
werden aus den Wünschen der Teilneh-
mer generiert und vom Netzwerkma-
nagement ausgestaltet und moderiert.

Bisher standen Inhalte wie Mittag-
essen/Mittagspause, Rhythmisierung, 
Raumkonzepte, Qualitätssicherung, Ko-
operation Schule/Hort, Veränderungs-
management oder Inklusion im Fokus 
der Treffen.  Die Ergebnisse der Arbeit 
im Netzwerk und mannigfaltige Mate-
rialien rund um die Ganztagskoordina-
tion werden auf einem Blog den Netz-
werkteilnehmern zur Verfügung gestellt. 
Hier befindet sich auch eine vom Netz-
werk erarbeitete  Arbeitsplatzbeschrei-
bung einer Ganztagskoordinatorin/ei-
nes Ganztagsschulkoordinators. Darü-
ber hinaus erarbeitet die Serviceagen-
tur gemeinsam mit dem Netzwerk ein 
onlinegestütztes Verwaltungsprogramm 
für den Ganztag.

Die Möglichkeiten und Grenzen der 
Arbeit an Ganztagsschulen stehen im 
Mittelpunkt eines weiteren Netzwerkes 
für Sozialpädagogen und Sozialpädago-
ginnen und Erzieherinnen und Erzieher. 
Die Tätigkeiten dieser Berufsgruppen in 
den Bereichen Förderung, Unterricht, 
Mittagszeit und Betreuung am Nachmit-
tag sind unverzichtbarer Teil des schu-
lischen Ganztagsangebotes. Gleichwohl 
sind diese Tätigkeiten häufig nicht klar 
geregelt. Die Mitglieder des Netzwerkes 
arbeiten daran, wie die Kooperation in 

den Ganztagsschulen zu verbessern ist 
und die Angebote für die Schülerinnen 
und Schüler zu optimieren sind. Da nur 
an wenigen Schulen größere Gruppen 
von mehreren Erzieherinnen bzw. Sozi-
alpädagogen arbeiten, bietet das Netz-
werk die Chance mit- und voneinander 
zu lernen.

wir dienstleisten

Schulen, die miteinander arbeiten möch-
ten, sich gegenseitig austauschen wol-
len, ihre Erfahrungen anderen zu Gute 
kommen lassen wollen und von Erfah-
rungen anderer profitieren möchten, 
können sich jederzeit an uns wenden. 
Wir knüpfen Kontakte, besorgen die Ex-
pertise und schaffen den organisatori-
schen Rahmen für den Austausch mit-
einander.

Serviceagentur »Ganztägig lernen«   
im Landesinstitut für Lehrerbildung und 

Schulentwicklung.
Felix-Dahn-Straße 3, 20357 Hamburg

Tilman Kressel/tilman.kressel@li-hamburg.de
Delia Tönjes/delia.toenjes@li-hamburg.de

Martin Homp/martin.homp@li-hamburg.de
www.hamburg.ganztaegig-lernen.de
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Tilman Kressel stellt die Serviceagentur »Ganztägig Lernen« auf dem 2. Hamburger Ganztag vor
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Vor mir steht ein bunter, pubertärer Hau-
fen. Einige wollen lieber Fußball spielen 
und andere haben auf gar nichts Bock. 
Und ich will sie in der Kunst der Fortbe-
wegung trainieren, zunächst in der Hal-
le, später draußen. Es braucht Zeit, dann 

merken die Kids, dass ich nicht aufge-
be, und langsam wächst das Interesse an 
dem, was ich vorhabe – und Vertrauen.

Im Laufe des Kurses merken sie, dass 
ich kein normaler Lehrer bin, dass ich an-
ders mit ihnen rede und sie unmittelbar 
in die Verantwortung ziehe. Mein Vorteil 
ist, dass ich etwas vermeintlich Cooles 
trainiere, und das dann auch noch auf 
Beton, der keine Fehler verzeiht.

Neue Wege finden

Ich trainiere junge Menschen in der 
Kunst der Fortbewegung, genannt Par-
kour. Damit ist keineswegs der klassi-
sche Hürdenlauf gemeint und ich habe 
mich auch nicht verschrieben.

Parkour ist eine urbane Fortbewe-
gungskunst, die den effektivsten Weg 
zwischen zwei Punkten anstrebt. Dieser 
Sport wurde vor knapp 20 Jahren in ei-
nem Vorort von Paris geprägt und findet 
statt in den Straßen der Stadt.

Der Weg führt über Dächer, Straßen-
schluchten, Brückengeländer oder ähn-
liche Limitierungen einer großstädti-
schen Architektur.

Parkour kann prinzipiell überall in ur-
banem Umfeld praktiziert werden. Der 
Traceur überwindet dabei alles Mögli-
che, was ihm an Hindernissen in den 
Weg kommt. In einer urbanen Umge-
bung werden Pfützen, Papierkörbe, 
Bänke, Blumenbeete und Mülltonnen 
ebenso wie Bauzäune, Mauern, Litfaß-
säulen, Garagen und unter Umständen 
Hochhäuser und Hochhausschluchten 
übersprungen und überklettert. Die Hin-
dernisse selbst dürfen jedoch nicht ver-
ändert werden.

Es geht um die Freiheit des eigenen, 
selbst gewählten Weges.

Eigentlich war ich Re-
dakteur und arbeitete 
für das Fernsehen.

Eines Tages jedoch 
sprach mich eine jun-
ge Frau beim Trai-
ning an und fragte, ob 
ich mir vorstellen könn-
te, einen Kurs an ihrer 
Schule zu geben.

Die Entscheidung fiel 
mir leicht, denn 
was kann 

schöner sein, als anderen etwas nahe-
zubringen, was man selbst liebt.

Ängste besiegen

So traf ich also ein paar Wochen später 
auf meine ersten Schüler aus der Ru-
dolph-Roß-Gesamtschule.

Am Anfang stellt sich bei jeder Grup-
pe heraus, dass einige so unsicher sind, 
dass sie sich ganz langsam an die Grund-
techniken gewöhnen müssen, und ande-
re sind so von ihren Hormonen gesteu-
ert, dass ich aufpassen muss, dass sie 
sich nicht umbringen. Zum Teil haben 
die Schüler absurde Vorstellungen von 
den eigenen körperlichen Fähigkeiten 
und überschätzen sich.

Und meist gibt es dann noch das Be-
wegungswunder der Klasse, das sich da-
durch auszeichnet, dass sie/er einen mä-
ßigen Rückwärtssalto kann.

Es ist wichtig, den Kindern zu verdeut-
lichen, dass sie ihre Ängste respektie-
ren müssen. Angst als Warnsignal, das 
zwar besiegt, aber nicht ignoriert wer-
den darf. Denn es wäre töricht, bei dem 
Versuch, Freiheit zu gewinnen, im Roll-
stuhl zu landen.

Vielleicht liegt in der Ge-
fahr einer der Gründe, wa-
rum ich so wenig Mäd-

Beton	verzeiht	keine	Fehler
›Parkour‹ in der SchuleTe
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Auch	der	Sport	unterliegt	dem	Zeit-
geist.	Neue	Sportarten	entstehen	in	
nicht	organisierter	Form	und	Schü-
ler	 finden	 sie	 »cool«.	 Wie	 kann	 es	
der	 Schule	 gelingen,	 das	 Interesse	
der	 Schüler	 an	 dieser	 Art	 Körper-
arbeit	 aufzugreifen?	 Wer	 kann	
in	 der	 Schule	 trainieren,	 wofür	 es	
keine	festgelegten	Regeln	und	Pro-
gramme	gibt?	Der	 ›Traceur‹	Florian	
Wagensommer	beschreibt	seine	Ar-
beit	mit	Kindern	und	Jugendlichen.

»Herr Wagensommer unterrichtet seit einem 
Jahr Parkour an unserer Ganztagsschule. Wir alle 
empfinden dies als Bereicherung unseres Ganz-
tagsschulangebotes. Er schafft es, gerade die 
etwas schwerer zu motivierenden Jugendlichen 
mit seinem Angebot am Nachmittag einzubinden. 
Dies liegt sicherlich auch an dem kreativen Ansatz 
des Sportes, mit eher sportkünstlerischen Mitteln 
öffentliche Räume zu nutzen. Ich wünschte mir 
mehr solcher »Begegnungen mit dem Stadtteil«. 
Martin Homp/Ganztagskoordinator Stadtteilschule Helmuth 

Hübener

Der Fahrradständer wird zum Übungsgerät

Hamburg macht Schule 2|2012
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chen in meinen Kursen für die Älteren 
habe.

In der Grundschule dagegen habe ich 
viele Mädchen, die im Schnitt talentier-
ter sind als ihre männlichen Schulkame-
raden. Ich habe den Eindruck, dass 
Mädchen ihr Selbstvertrauen in den 
darauf folgenden Schuljahren aber-
zogen wird.

Selbstbewusstsein gewinnen

Das Ziel im Parkour ist nicht der Ad-
renalinkick, sondern der Gewinn an 
Selbstbewusstsein. Die Heranwach-
senden erfahren, was sie selber zu 
leisten vermögen, und können sich 
steigern. Was im Parkour gelingt, 
wird ausschließlich durch sie sel-
ber bestimmt.

Das pädagogische Ziel von Parkour 
ist es, Werkzeuge zu vermitteln, die den 
Kindern ermöglichen, eigene Entschei-
dungen zu treffen und dabei die Kon-
sequenzen ihres Handelns zu berück-
sichtigen.

Das Ergebnis meines ersten Kur-
ses war, dass ich meinen Redakteurs-
job aufgegeben habe und Angebote vom 
Kinderschutzbund, dem ETV und einem 
knappen Dutzend Schulen hatte.

Viele Schulen erkannten, dass Schüler 
bei mir nicht nur etwas über Parkour, 
sondern auch Respekt lernen und eine 
gesunde Selbstwahrnehmung erfahren, 
mit dem sportlichen Effekt, dass sie nach 

den Kursen alles beherrschen, was sie 
brauchen, um selbstständig und sicher 
weiter trainieren zu können.

Inzwischen unterrichte ich für den 
Kinderschutzbund im Billstieg, für den 
ETV vier Kurse in Eimsbüttel und bin 
für die Schule Lämmersieth, die Hel-
muth Hübener Stadtteilschule, die As-
trid Lindgren Schule, die Stadtteilschu-
le am Hafen und die Ida Ehre Stadtteil-
schule tätig.

Ich arbeite gerne mit sogenannten 
schwierigen Kindern. Schließlich war 
ich auch nicht einfach. Nach der Haupt-
schule musste ich mir meinen Weg zum 
Abitur erkämpfen. Ich kenne die wid-

rigen Umstände, genauso wie die 
Schüler heute.

Da ich verstehe, was diese Ju-
gendlichen durchmachen, kann ich 
ihnen Tipps in einer Sprache geben, 
die sie verstehen, ohne dass sie sich 
gemaßregelt fühlen.

Am Anfang steht aber immer der 
Kampf um Akzeptanz und Autorität 
und der lässt sich nur mit Klarheit 
und Ehrlichkeit gewinnen. Denn 
nur wenn die Kids mir vertrauen, 
können sie sich fallen lassen und zu 
ihren Ängsten stehen. Ich tue gar 

nicht so viel, ich zeige nur Wege … be-
schreiten muss diese Wege jeder alleine 
… denn auch eine Wand kann ein Weg 
sein, nur eben in Verkleidung.

Florian Wagensommer trainiert junge 
Menschen in der Kunst der Fortbewegung, 

genannt Parkour.
Metzer Straße 3, 22049 Hamburg
E-Mail: F.Wagensommer@gmx.de

Auch in der Turnhalle kann natürlich geübt werden Fotos: Carsten Thun

»Im Rahmen unserer Nachmittagskurse an der 
Ganztagsschule Lämmersieth (Grundschule) bieten 
wir seit dem letzten Schuljahr mit Parkour unseren 
Schülern einen »coolen« Kurs an. Kinder und Kolle-
gen sind vom Können und Auftreten des Kursleiters 
Florian Wagensommer beeindruckt. Begeistert 
stellten wir fest, dass im Parkour-Kurs »nebenbei« 
viel Pädagogik passiert, d. h. die Schüler wertvolle 
Erfahrungen sammeln, die wir ihnen sonst mühsam 
zu vermitteln versuchen.« 
Patricia Renz/Ganztagsteam Lämmersieth
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Ein	Jahr	Regionale	Bildungskonferenz	Harburg
Die	Regionale	Bildungskonferenz	(RBK)	Harburg	stellte	auf	 ihrer	zweiten	Ta-
gung	die	Ergebnisse	ihrer	einjährigen	Arbeit	vor.	Schwerpunkt	der	Konferenz	am	
18.	April	2012	im	Immanuel-Kant-Gymnasium	war	das	Thema	»Elternarbeit	–	Ar-
beitsfelder,	Arbeitsformen	und	Herausforderungen«.	Vertreter	der	Schulbehörde,	
der	Jugend-	und	Familienhilfe	und	viele	Partner,	Träger	und	Vereine	diskutierten	
gemeinsam	über	das	Thema.

Die Regionalen Bildungskonferenzen 
(RBK) haben die Aufgabe die Vernet-
zung zwischen verschiedenen Behör-
den, Institutionen und freien Trägern 
voranzutreiben mit dem Ziel, Kinder 
und Jugendliche in ihrer Entwicklung 
die bestmögliche Förderung und Unter-
stützung zu gewähren. Die RBK Harburg 
tagt zweimal im Jahr als Bindeglied zwi-
schen der übergeordneten Bezirklichen 
Bildungskonferenz (BBK) und den Loka-
len Bildungskonferenzen (LBK) der So-
zialraumteams. Sie bündelt, koordiniert 
und formuliert Empfehlungen an die be-
zirkliche Steuergruppe.

Nach einjähriger Arbeit stellte die 
Konferenz auf ihrem zweiten Treffen 
den Stand der Arbeiten vor.

Die RBK Harburg hat sich im ersten 
Jahr der Aufgabe gewidmet, Begrifflich-
keiten zu klären, Strukturen aufzubau-
en und Organisationsabläufe zu schaf-
fen. Priorisierte Themen sind: 

1. Die Umsetzung des Konzeptes zum 
Ganztag, 

2. die Bedarfs- und Bestandsermittlung, 
3. das Übergangsmanagement inklusi-

ve der Intensivierung der Elternar-
beit und 

4. das Thema Inklusion.
Die Umsetzung zu den Themen Ganztag, 
Inklusion und Bestands-Bedarfsermitt-
lung startete im Herbst 2011, das The-
ma Übergänge Ende April mit einer »Zu-
kunftskonferenz«. Die Konferenz in Har-
burg setzte nun für die Elternarbeit den 
Startpunkt. »Um für die Kinder eine op-
timale Versorgung und Unterstützung zu 
gewährleisten, möchten wir auch die El-
tern ins Boot holen und sie von verschie-
denen Seiten ansprechen«, so die Fach-
amtsleiterin für Jugend- und Familien-
hilfe Sophie Fredenhagen.

Thorsten Altenburg-Hack von der 
Regionalen Schulaufsicht benannte zu-
nächst die Ergebnisse nach einjähriger 

Arbeit: Schulgesetz und Konzept sind 
vorgestellt, Struktur und Arbeitswei-
se der RBK sind bekannt, zentrale The-
men sind benannt und priorisiert, beste-
hende und neue Netzwerke sind iden-
tifiziert, die Teilnehmenden haben sich 
und ihre Arbeitshintergründe kennenge-
lernt. Eine wichtige Rolle für den RBK-
Prozess spielten auch die Kooperations-
vereinbarungen, die in den vergangenen 
Monaten im Rahmen der »Ganztägigen 
Bildung und Betreuung an Schulen« ge-
schlossen worden sind.

Aktuelle Themen der Sozialraumteams

Die Vertreter der lokalen Bildungskon-
ferenzen berichteten über aktuelle The-
men der Sozialraumteams. So hatte die 
Neustrukturierung zuerst zu Irritatio-
nen geführt. Ein Vertreter des Sozial-
raumteam Phoenixviertel/Wilsdorf be-
richtete u. a., dass die Umstellung auf 
den Ganztagsschulbetrieb derzeit im 
Vordergrund der Aktivitäten steht und 
andere Aktionsfelder wie zum Beispiel 
die Stadtteilarbeit zu kurz kommen. In 
Eißendorf/Harburg-Kern und auch in 
Heimfeld ist Migration ein wichtiges 
Thema mit dem Wunsch nach nied-
rigschwelligen Angeboten. Das Sozial-
raumteam Süd hatte sich neu konstitu-

Treffen der Lokalen Regionalen Bildungskonferenz in Harburg am 18. April 2012
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iert und wird mit der inhaltlichen Ar-
beit beginnen.

Zum Schwerpunktthema dieser Kon-
ferenz »Elternarbeit – Arbeitsfelder, Ar-
beitsformen und Herausforderungen« 
hatte das Steuerteam folgende Ziele de-
finiert: gemeinsame strategische An-
satzpunkte formulieren, die Herausfor-
derung annehmen und Empfehlungen 
auszusprechen.

Das Referat hielt Andrea Bargsten von 
der Leuphana-Universität Lüneburg mit 
dem Titel »Gemeinsam mit den Eltern 
Bildung gestalten«. Fazit ihres Vortrags: 
Es gibt eine Vielzahl Akteure, öffentli-
che Träger, Jugendhilfe, etc., aber diese 
arbeiten noch nicht richtig zusammen. 
»Wir haben kein Ressourcen- und kein 
Methodendefizit, sondern ein Vernet-
zungs- und Koordinierungsdefizit.« Ge-
nau an dieser Stelle setzt die Arbeit der 
RBK ein, mit der eine Grundstruktur für 
eine koordinierte Zusammenarbeit zwi-
schen Schulen, Kitas und Jugendhilfe ge-
schaffen wird.

Erfahrungsaustausch

In den anschließenden Diskussionsrun-
den stand der Erfahrungsaustausch im 
Mittelpunkt. Rund fünf bis acht Teilneh-
mende diskutierten in neun Kleingrup-
pen über ihre Erfahrungen mit der El-
ternarbeit. Hier sprach der Schulleiter 
mit der Pädagogin eines Eltern-Kind-
Treffs, der Betreuer des Abenteuer-
spielplatzes mit der Hortmitarbeiterin, 
der Gymnasiallehrer mit dem Vertre-
ter der Jugendhilfe. Die Atmosphäre in 
den Gesprächskreisen wurde einhellig 
als sehr informativ und konstruktiv ge-
lobt. Beispiele für gelungene Elternar-
beit vor Ort wurden vorgestellt, Vorbe-
halte und Probleme erörtert. »Wir er-
reichen mehr Eltern, wenn wir einla-
den zusammen zu backen, als wenn 
wir zu einem Informationsabend einla-
den«, berichtete zum Beispiel die Leh-
rerin einer Grundschule. Ein anderer 
Teilnehmer beklagte die unübersichtli-
che Anzahl von Einrichtungen und An-
geboten und wünschte sich mehr Klar-
heit und staatliche Reglementierung. 
Im Ergebnis hielt die Gruppe fest: Will 
man die Eltern erreichen, ist es erfolg-
reicher, wenn man sie nicht nur pro-

blemorientiert anspricht, sondern An-
gebote macht, die es erlauben auf Au-
genhöhe miteinander zu kommunizie-
ren. Die konkreten AG-Ergebnisse wer-
den durch die lokalen Bildungsleiter in 
die Ebene der LBK´s hineingetragen.

Abschließende Stimmen zur Veran-
staltung: »Ich komme her, um Kontakte 
zu knüpfen, viele Leute kennen zu lernen 
und mich auszutauschen«, berichteten 
viele Konferenzteilnehmer. Ihre Motiva-
tion ist der Aufbau eines persönlichen 
Netzwerkes mit Vertretern anderer Ein-
richtungen, die am gleichen Thema ar-
beiten. Einige der Konferenzteilnehmer 
äußerten auch Vorschläge und Wünsche 
für die Gestaltung zukünftiger Regiona-
ler Bildungskonferenzen in Harburg: So 

wurde zum Beispiel der Wunsch geäu-
ßert, die konkreten Arbeitsziele der RBK 
noch weiter zu präzisieren. Eine Teilneh-
merin schlug vor, im Rahmen zukünfti-
ger Vorträge auch provozierende Thesen 
zu formulieren, die noch stärker zur Dis-
kussion anregen. Schließlich solle mög-
lichst noch der Anteil konkreter Praxis-
beispiele gegenüber den theoretischen 
Teilen der Konferenz erhöht werden. 
Am Treffen in Harburg nahmen 63 der 
insgesamt 146 eingeladenen Vertrete-
rinnen und Vertreter sowie 15 weitere 
Gäste teil.

Text und Fotos: Heidrun Zierahn
heidrun@kappa-mm.de

Die Kernsteuergruppe (v. l.): Holger Reinberg (Fachamtsleiter Sozial-
raummanagement), Sophie Fredenhagen (Fachamtsleiterin Jugend- 
und Familienhilfe), Thorsten Altenburg-Hack und Wolfgang-Joachim 
Trauernicht (beide Regionale Schulaufsicht Bezirk Harburg)

Angeregte Diskussionen in den Gesprächsgruppen
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Ein	Konzept	zur	Umsetzung	der	Inklusion	im	Hamburgischen	Schulwesen

»Inklusive	Bildung	an	Hamburgs	Schulen«

Im	März	2012	hat	die	Behörde	für	Schule	und	Berufsbildung	den	Entwurf	einer	
Drucksache	mit	dem	Titel	»Inklusive	Bildung	an	Hamburgs	Schulen«	vorgelegt,	
die	der	Senat	beschlossen	und	der	Hamburgischen	Bürgerschaft	zur	weiteren	
Beratung	zugeleitet	hat.	Mit	der	Drucksache	wird	ein	Konzept	präsentiert,	mit	
dem	der	Senat	Antworten	auf	die	Frage	gibt,	wie	zukünftig	an	Hamburgs	Schulen	
inklusive	Bildung	realisiert	werden	soll.

Was sind die Hintergründe?

Im Dezember 2006 verabschiedeten die 
Vereinten Nationen das »Übereinkom-
men über die Rechte von Menschen 
mit Behinderungen« (UN-Behinderten-
rechtskonvention). In dem Übereinkom-
men wird ein umfassender Anspruch al-
ler Menschen mit Behinderungen auf 
»vollen und gleichberechtigten Genuss 
aller Menschenrechte und Grundfreihei-
ten« (Art. 1) formuliert. Hier von ausge-
hend sind in allen Politikfeldern umfas-
sende Maßnahmen einzuleiten, um die 
Verwirklichung der damit formulierten 
Rechte sicherzustellen. Die Umsetzung 
der hierzu notwendigen Schritte, an der 
grundsätzlich alle Hamburger Behörden 
beteiligt sind, wird durch eine bei der 
Behörde für Arbeit, Soziales, Frauen und 
Integration (BASFI) angesiedelte Steuer-
gruppe (Focal Point) koordiniert.

Artikel 24 des Übereinkommens ist 
dem Thema Bildung gewidmet. Hier 
wird für das Bildungswesen gefordert, 
»dass (…) Menschen mit Behinderun-
gen nicht aufgrund von Behinderung 
vom allgemeinen Bildungssystem ausge-
schlossen werden« und »gleichberech-
tigt mit anderen in der Gemeinschaft, in 
der sie leben, Zugang zu einem integra-
tiven, hochwertigen und unentgeltlichen 
Unterricht an Grundschulen und weiter-
führenden Schulen haben«.

Die Bundesrepublik Deutschland hat 
das Übereinkommen im Februar 2009 
ratifiziert, damit wurde es für alle Bun-
desländer verbindlich. Noch im gleichen 
Jahr hat die Hamburgische Bürgerschaft 
mit einer Änderung des Schulgesetzes 
reagiert und einstimmig § 12 Hamburgi-

sches Schulgesetz neu gefasst. Dort heißt 
es nun in Absatz 1: »Kinder und Jugend-
liche mit sonderpädagogischem För-
derbedarf haben das Recht, allgemeine 
Schulen zu besuchen. Sie werden dort 
gemeinsam mit Schülerinnen und Schü-
lern ohne sonderpädagogischen Förder-
bedarf unterrichtet und besonders ge-
fördert. Die Förderung kann zeitweilig 
in gesonderten Lerngruppen erfolgen, 
wenn dieses im Einzelfall pädagogisch 
geboten ist.«

Die Umsetzung der UN-Behinderten-
rechtskonvention an Hamburgs Schulen

Mit der Änderung des § 12 Hambur-
gisches Schulgesetz haben Eltern das 
Recht, ihre Kinder mit sonderpädagogi-
schem Förderbedarf an einer allgemei-
nen Schule anzumelden, wenn sie eine 
inklusive Unterrichtung wünschen. Das 
Elternwahlrecht gilt uneingeschränkt, 
d. h. auf Elternwunsch bleibt für Kinder 
und Jugendliche mit sonderpädagogi-
schem Förderbedarf auch der Besuch 
einer Sonderschule möglich.

Seit dem Schuljahr 2010/11 geht da-
mit inklusiver Unterricht in dem Maße 
›in die Fläche‹, wie Eltern dies für ihre 
Kinder mit sonderpädagogischem För-
derbedarf anstreben. Dies stellt für die 
Schulen eine große Herausforderung 
dar. Die gemeinsame Unterrichtung und 
Betreuung von Schülerinnen und Schü-
lern mit sonderpädagogischem Förder-
bedarf und ohne einen solchen ist für 
Hamburgs Schulen zwar nicht unge-
wohnt; es gibt in Hamburg eine lange 
integrative Tradition. Allerdings hat sich 
bislang nur ein Teil der Schulen inten-
siv mit Integration und Inklusion befasst 

bzw. befassen können, da gemeinsamer 
Unterricht bis zur Änderung des Schul-
gesetzes vornehmlich in den kontingen-
tierten Integrationsklassen (I-Klassen) 
sowie in Integrativen Regelklassen (IR) 
möglich war. Hinzu kamen jene Schulen, 
die durch die zwei Integrativen Förder-
zentren (IF) in Eimsbüttel und Wands-
bek unterstützt wurden.

Diese mit Blick auf das Ziel vermehr-
ter Integration an sich erfreuliche Viel-
falt barg allerdings auch Probleme. 
Nachdem zum Schuljahr 2010/11 die 
ersten Schülerinnen und Schüler mit 
sonderpädagogischem Förderbedarf 
nach § 12 Hamburgisches Schulgesetz 
in allgemeine Schulen aufgenommen 
worden waren, gab es – rechnet man 
die Sonderschulen hinzu – fünf Wege 
der integrativen bzw. inklusiven Förde-
rung, die mit Blick auf die jeweils be-
reitgestellten Förderressourcen perso-
nell und finanziell sehr unterschiedlich 
ausgestattet waren. Ein solches Neben-
einander unterschiedlicher Förderfor-
men konnte nicht dauerhaft fortbe-
stehen. Es galt ein Konzept zu entwi-
ckeln, mit dem die gewachsenen För-
derwege in einer neuen, für die Schulen 
weitgehend einheitlichen Struktur der 
Zuweisung sonderpädagogischer För-
derressourcen zusammengeführt wer-
den können. Hinzu kam das außeror-
dentlich große Interesse, das die nach 
der Änderung des § 12 Hamburgisches 
Schulgesetz gegebene Möglichkeit in-
klusiver Unterrichtung bei den Eltern 
findet. Dies hat zur Folge, dass seit 
dem Schuljahr 2010/11 insbesondere 
an Förderschulen die Schülerzahlen 
nachhaltig sinken. Eine Konsequenz 
dieser Entwicklung kann unter ande-
rem sein, dass etliche dieser Schulen 
zu klein werden, um noch einen eigen-
ständigen Schulbetrieb zu ermöglichen. 
Vor diesem Hintergrund sind in der In-
klusionsdrucksache die Neustrukturie-
rung der Ressourcenzuweisung und die 
partielle Neuordnung der Sonderschul-
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landschaft als zentrale Ziele des Kon-
zepts inklusiver Bildung benannt.

Das Konzept der Ressourcenzuweisung

Schülerinnen und Schüler mit sonderpä-
dagogischem Förderbedarf in den Berei-
chen Lernen, Sprache sowie emotiona-
le und soziale Entwicklung (im Weiteren 
als Förderbedarf LSE bezeichnet) erhal-
ten schon bislang eine geringere, Schüle-
rinnen und Schüler mit Förderbedarf in 
den Bereichen Sehen, Hören und Kom-
munikation, geistige Entwicklung, kör-
perliche und motorische Entwicklung 
und Autismus (im Weiteren als speziel-
ler Förderbedarf bezeichnet) eine höhe-
re Zuweisung an Förderressourcen. Die-
se Unterscheidung in der Ressourcen-
ausstattung wird von Bildungswissen-
schaftlern unterstützt, sie soll beibehal-
ten werden. Neu ist, dass Grundschulen 
und Stadtteilschulen zukünftig für Schü-
lerinnen und Schüler mit Förderbedarf 
LSE eine Zuweisung nicht mehr für je-
des einzelne Kind, sondern als »systemi-
sche Ressource« ohne Einzelnachweis 
erhalten. Dabei wird die Höhe der jeder 
Schule zugewiesenen Ressource – dies 
sind insbesondere Personalstunden für 
sonderpädagogische Fachlehrkräfte, für 
Sozialpädagoginnen und Sozialpädago-
gen sowie Erzieherinnen und Erzieher – 
nach einem Schlüssel errechnet, in den
•	 der mit 5% festgelegte durchschnittli-

che Anteil der Schülerinnen und Schü-
ler mit Förderbedarf LSE an der Ge-
samt-Schülerzahl,

•	 die Stärke des jeweiligen Schülerjahr-
gangs an der Schule und

•	 die Sozialstruktur des Einzugsbe-
reichs der einzelnen Schulen, ausge-
drückt im KESS-Faktor,

einfließen. Das insgesamt komplexe Be-
rechnungsverfahren ist in der Inklusi-
onsdrucksache ausführlich dargestellt. 
Dieses Verfahren der systemischen, 
nicht mehr einzelfallbezogenen Res-
sourcenzuweisung für Schülerinnen und 
Schüler mit Förderbedarf LSE führt ei-
nerseits für die Schulen zu erheblichen 
Arbeitserleichterungen, da sie zukünf-
tig nicht mehr für jedes Kind ein umfas-
sendes ressourcenauslösendes Feststel-
lungsgutachten vorlegen müssen. Viel-
mehr können sie sich auf die für eine 

gezielte individuelle Förderung notwen-
dige Diagnostik und Förderplanung be-
schränken. Andererseits sind pauscha-
le Zuweisungsverfahren stets an errech-
neten Durchschnitten orientiert und da-
durch naturgemäß etwas ungenauer als 
die einzelfallbezogene Zuweisung. Wie 
sich jetzt zeigt, korrespondiert bei der 
überwiegenden Zahl der Schulen die-
ses Verfahren mit dem zu erwarten-
den Anteil der Schülerinnen und Schü-
ler mit Förderbedarf LSE. Es gibt aller-
dings auch einige Schulen, bei denen der 
Anteil sonderpädagogisch zu fördern-
der Schülerinnen und Schüler die sys-
temische Zuweisung deutlich zu über-
steigen scheint. Dies sind häufig inte-
grationserfahrene Schulen, die sich be-
reits in den vergangenen Jahren durch 
ihre Integrationsklassen oder Integra-
tiven Regelklassen einen guten Ruf im 
Bereich der sonderpädagogisch-inte-
grativen Förderung erworben haben 
und dadurch in hohem Maße als Inklu-
sionsschulen angewählt werden. Es han-
delt sich aber auch um Schulen in sozia-
len Brennpunkten, bei denen der KESS-
Faktor die aktuelle soziale Zusammen-
setzung der Schülerschaft möglicher-
weise nicht mehr ganz zutreffend wi-
derspiegelt. In solchen Fällen bemüht 
sich die Behörde für Schule und Berufs-
bildung, mit einer begrenzten zusätzli-
chen Ressourcenzuweisung einen Aus-
gleich zu schaffen.

Für Schülerinnen und Schüler mit spe-
ziellem Förderbedarf bleibt es beim bis-
herigen Verfahren einer auf den Einzel-
fall bezogenen Zuweisung von Förder-
stunden über ein sonderpädagogisches 
Feststellungsgutachten. Ebenso wird bei 
allen sonderpädagogisch förderbedürfti-
gen Schülerinnen und Schülern, die auf 
Wunsch ihrer Eltern an einem Gymnasi-
um oder an einer Schule in freier Träger-
schaft unterrichtet und gefördert wer-
den sollen, eine Einzelfallprüfung und 
eine individuelle Ressourcenzuweisung 
vorgenommen.

Inklusive Pädagogik

Was aber brauchen Schulen über die 
Ressourcen hinaus, um mit einer wach-
senden Heterogenität in den Lerngrup-
pen klarzukommen, ja, diese vielleicht 

sogar als Chance und Bereicherung 
wahrnehmen zu können? Eine ›Inklu-
sive Pädagogik‹ erkennt zunächst ein-
mal an, dass in jeder Lerngruppe eine 
breite Vielfalt an Kenntnissen, Fähig-
keiten, Talenten, Leistungsbereitschaft, 
Neigungen und Interessen besteht: He-
terogenität als Normalität. Diese Hete-
rogenität birgt methodische und didakti-
sche Herausforderungen für Lehrkräfte, 
bietet zugleich aber auch Lernchancen, 
die zum Wohle aller Kinder und Jugend-
lichen genutzt werden können. Inklusi-
on erfordert mehr und mehr die Abkehr 
von einem vorrangig gleichschrittig kon-
zipierten Unterricht.

Im Rahmen inklusiver Pädagogik bil-
det die individuelle Verschiedenheit der 
Schülerinnen und Schüler den Aus-
gangspunkt für die Gestaltung des Un-
terrichts. Befinden sich Kinder und Ju-
gendliche mit sonderpädagogischem 
Förderbedarf in der Lerngruppe, so sol-
len sie keineswegs primär additiv, d. h. 
ergänzend zum allgemeinen Unterricht 
gefördert werden. Vielmehr sollen auf-
bauend auf der Lernausgangslage für 
jede Schülerin und jeden Schüler indi-
viduelle Lernziele und -schritte entwi-
ckelt werden, die im Unterricht erreicht 
werden sollen. Individualisierender, bin-
nendifferenzierender Unterricht bietet 
vor allem den leistungsstärkeren und 
den leistungsschwächeren Schülerinnen 
und Schülern neue Chancen. Jede Schü-
lerin und jeder Schüler soll nach dem ei-
genen Lerntempo und den eigenen Mög-
lichkeiten lernen und arbeiten können; 
Aufgabenstellungen (auch Hausaufga-
ben) knüpfen an die jeweiligen Lern-
ausgangslagen an.

Die Umsetzung eines individualisie-
renden Unterrichts kann sich auf viel-
fältige bereits existierende Ansätze und 
Konzepte stützen. Die Individualisie-
rung von Aufgabenstellungen und An-
forderungsniveaus, die aufgaben-, an-
forderungs- und neigungsspezifische Zu-
sammenstellung von Lerngruppen und 
Lerngegenständen, Formen offenen Un-
terrichts, die Vorbereitung einer den in-
dividuellen Lernbedürfnissen entspre-
chenden Lernumgebung oder die Um-
setzung kooperativer und individueller 
Arbeitsformen seien hier nur stichwort-
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artig genannt. Dennoch ist die Verwirkli-
chung inklusiver Pädagogik eine Aufga-
be, auf die Lehrerinnen und Lehrer so-
wie die Schulen insgesamt vorzuberei-
ten und durch Fortbildung sowie Bera-
tungs- und Unterstützungsmaßnahmen 
umfassend zu begleiten sind. Dies be-
trifft – wo erforderlich – auch das Hin-
wirken auf eine Haltungsänderung bei 
den Beteiligten. Eventuell noch vorhan-
dene Unsicherheiten beim Umgang mit 
Kindern und Jugendlichen mit sonder-
pädagogischem Förderbedarf sind ab-
zubauen, das soziale Miteinander in der 
Schule ist weiterzuentwickeln. Hierbei 
kann u. a. der »Index für Inklusion« hel-
fen, eine von britischen Pädagogen ent-
wickelte und inzwischen international 
erfolgreich eingesetzte ›Checkliste‹ mit 
über 500 Fragen, anhand derer Schu-
len sich in einem Selbstreflexionsprozess 
mit Aspekten wie Teilhabe und Vielfalt 
bzw. Ausgrenzung und Diskriminierung 
befassen können.¹ Die im Index enthal-
tenen Fragen können die schulinterne 
Kommunikation zur inklusiven Bildung 
anregen und bei ihrer Planung und Um-
setzung unterstützen. Auch Hamburger 
Schulen arbeiten bereits seit längerem 
mit diesem Index.

Weitere Elemente des  
Konzeptes für inklusive Bildung

Insbesondere die bislang wenig inklusi-
onserfahrenen Schulen sollen eine um-
fassende Beratung und Unterstützung 
erhalten, um diese grundlegende Er-
weiterung ihres bisherigen Aufgaben-
spektrums erfolgreich bewältigen zu 
können. Vorgesehen ist deshalb, die in 
Hamburg existierenden 25 Förder- und 
Sprachheilschulen und die 14 REBUS 
zu insgesamt 13 Regionalen Bildungs- 
und Beratungszentren (ReBBZ) zusam-
menzuführen. Sie sollen räumlich so an-
gesiedelt werden, dass in allen sieben 
Hamburger Bezirken eine gute Bera-
tung und eine funktionierende Unter-
stützung der allgemeinen Schulen erfol-
gen können. Zugleich erhalten Eltern, 
die auch weiterhin eine Unterrichtung 
ihrer Kinder mit Förderbedarf LSE in 
einer sonderschulischen Einrichtung 
wünschen, dort ein angemessenes Un-
terrichtsangebot.

Den zukünftigen ReBBZ sind vier 
Kernaufgaben zugewiesen:
•	 Beratung und Unterstützung von 

Schulen. Lehrenden, Lernenden und 
Eltern in dem bisher von REBUS ge-
leisteten Umfang,

•	 Unterstützung der Grundschulen, 
Stadtteilschulen und Gymnasien so-
wie der Eltern in allen Fragen son-
derpädagogischer Förderung und in-
klusiver Bildung,

•	 Bereithalten eines dauerhaften Unter-
richtsangebots für Schülerinnen und 
Schüler mit Förderbedarf LSE und

•	 Unterstützung temporärer Lerngrup-
pen für Schülerinnen und Schüler all-
gemeiner Schulen, die zeitlich befris-
tet nicht in ihrer Regelklasse lernen 
können.

Über die Erfüllung dieser und weite-
rer Aufgaben sollen sich die zukünfti-
gen ReBBZ zu Zentren der sonderpäda-
gogischen Förderung und der Unterstüt-
zung inklusiver Bildung gleichermaßen 
entwickeln.
Geplant sind weiterhin:
•	 die Einrichtung einer Ombudsstelle In-

klusion,
•	 die Verbesserung inklusiver Bildung 

in den Bereichen Berufsorientierung, 
-vorbereitung und -qualifizierung,

•	 die Integration neuer Module für in-
klusiven Unterricht in die Ausbildung 
zukünftiger Lehrkräfte,

•	 die Intensivierung der Lehrkräftefort-
bildung mit Blick auf inklusive Bil-
dung,

•	 eine neugeordnete Organisation der 
Schulbegleitung,

•	 die Schaffung einer Funktionsstelle 
Förderkoordinator/Förderkoordina-
torin an Grundschulen und Stadtteil-
schulen,

•	 die frühe und strukturierte Ermittlung 
eines eventuellen Förderbedarfs be-
reits in Kindertageseinrichtungen und 
die enge Abstimmung zwischen die-
sen und den Grundschulen beim Über-
gang,

•	 die Unterstützung der Kooperation in-
tegrationserfahrener Schulen mit neu-
en Inklusionsstandorten mit zusätzli-
chen Stellen,

•	 die Erarbeitung einer Richtlinie, mit 
der die Bildungspläne für die Grund-

schule, die Stadtteilschule und das 
Gymnasium hinsichtlich der sonder-
pädagogischen Arbeit konkretisiert 
werden,

•	 die Erarbeitung einer Ausbildungsord-
nung Sonderpädagogische Förderung,

•	 die wissenschaftliche Begleitung der 
Reform und

•	 die Begleitung des Inklusionsprozes-
ses durch einen Beirat, in den Vertre-
terinnen und Vertreter aus Wissen-
schaft, Fachverbänden und Elternver-
einigungen berufen wurden.

Die bei der Umsetzung des Bildungsarti-
kels der UN-Behindertenrechtskonven-
tion zu berücksichtigenden Aufgaben 
und Maßnahmen sind breit und vielfäl-
tig; an vielen Stellen müssen Struktu-
ren verändert, Verfahren angepasst und 
neue Regelungen implementiert werden. 
Die Schaffung der erforderlichen recht-
lichen, finanziellen und strukturellen 
Grundlagen über die vorgelegte Druck-
sache »Inklusive Bildung an Hamburgs 
Schulen« ist nur ein erster, wenngleich 
wichtiger Schritt auf dem Weg zu einer 
inklusiven Schule.

Menschen mit Behinderungen ha-
ben besondere Stärken und Kompeten-
zen und leisten einen wertvollen Bei-
trag zum allgemeinen Wohl und zur ge-
sellschaftlichen Vielfalt. Von einem in-
klusiven Unterricht profitieren Kinder 
und Jugendliche mit und ohne sonder-
pädagogischen Förderbedarf gleicher-
maßen. Heterogenität in Lerngruppen 
und ein professioneller Umgang damit 
nützt nicht nur schwächeren, sondern 
auch und gerade starken Schülerinnen 
und Schülern. Eine inklusive Schule ist 
die Basis für die Entwicklung einer in-
klusiven Gesellschaft, Inklusion ist eine 
gesamtgesellschaftliche Herausforde-
rung.

Anmerkung

¹  Siehe Index für Inklusion unter:
 www.hamburg.de/infopool

Dr. Hans-Werner Fuchs
Gestaltung Inklusion (BSB)

Hans-Werner.Fuchs@bsb.hamburg.de
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Studienfinanzierung	und	Vorsorge	als	Themen	in	der	Schule	

Praxisnah	den	reflektierten	Umgang	mit	Geld	und	
Finanzdienstleistungen	erlernen
SchülerBanking ist ein Unterrichtskonzept für achte bis zwölfte 
Klassen aller Schulformen. »Zu einer guten Allgemein- und ei-
ner umfassenden Schulbildung gehört auch Finanzkompetenz«, 
betont Prof. Udo Reifner, wissenschaftlicher Direktor des ver-
brauchernahen instituts für finanzdienstleistungen e. V., kurz 
iff. »Dafür ist eine kritische und an den Bedürfnissen der Nut-
zer orientierte Wissensvermittlung notwendig.« Das iff bietet 
in Zusammenarbeit mit der Behörde für Schule und Berufsbil-
dung (BSB), dem Zentrum Schule & Wirtschaft (ZSW) und der 
Hamburger Sparkasse (Haspa) vier Unterrichtseinheiten zu den 
Themen Girokonto, Kredit, Studienfinanzierung und Vorsor-
ge an. Die Module können einzeln oder kombiniert eingesetzt 
werden, sowohl im regulären Unterricht als auch in Projekt-
wochen. Die hohe Flexibilität des Konzeptes ermöglicht es je 
nach Alter, Wissens- und Leistungsstand, die Themen entwe-
der kurz oder ausführlich zu behandeln.

Die Schüler sammeln realitätsnahe Er-
fahrungen und reflektieren Risiken und 
Chancen von Finanzdienstleistungen so-
wie ihre Rolle als mündige Verbraucher. 
Sie erarbeiten anhand von Fallbeispie-
len, Informationsmaterialien und eigener 
Recherche, worauf sie beim Umgang mit 
Geld und Finanzprodukten achten soll-
ten und wie sie mit finanziellen Schwie-
rigkeiten umgehen können.

Um die so gewonnenen Erkenntnisse 
im eigenen Handlungsrepertoire zu er-
proben, führen die Schüler simulierte Be-
ratungsgespräche in einer Haspa-Filiale 
in einem realen Rahmen oder nehmen 
an Experten-Workshops teil. »Auf diese 
Weise lernen die Schülerinnen und Schüler, die für sie wichti-
gen Informationen selbstbewusst und kritisch zu erfragen und 
überwinden Schwellenängste«, erläutert Prof. Reifner die pä-
dagogischen Hintergründe. Das Konzept von SchülerBanking 
wurde vom iff entwickelt, das zudem Hintergrundinformati-
onen, vorbereitete Unterrichtsmaterialien und Arbeitsblätter 
sowie methodische Hinweise zur Unterrichtsgestaltung lie-
fert. Die Umsetzung erfolgt durch die vom iff weitergebildeten 
Lehrkräfte an der jeweiligen Schule. Die Lehrerfortbildungen 
werden in Kooperation mit dem LI angeboten.

Lebensorientierung: Studienfinanzierung und Vorsorge

SchülerBanking behandelt Themen, die für die reale Lebens-
planung junger Menschen immer mehr an Bedeutung gewin-
nen.

In der Unterrichtseinheit Studienfinanzierung werden die 
Schülerinenen und Schüler ausgehend von einer Recherche zu 
den eigenen Studienwünschen angeregt, Fragen der anfallen-

den Kosten (Miete, Lebensführung, Bildungskosten) und deren 
Finanzierung zu reflektieren. Dabei nutzen sie eine Online-
Lernplattform, die individuelle Schwerpunktsetzungen ermög-
licht und vertiefen bzw. ergänzen ihre Erkenntnisse in Exper-
ten-Workshops an der Universität Hamburg. Neben der Uni-
versität wird auch das Studierendenwerk Hamburg als wei-
terer Kooperationspartner einbezogen.

»Unseren Schülern gefiel vor allem die Berufs- und Studi-
enorientierung mit der persönlichen Kompetenzanalyse. Die 
Materialien erschienen mir sehr informativ und motivierend. 
Da das Modul eine optimale Ergänzung zu unserer Berufsori-
entierung für Studienstufenschüler darstellt, werden wir das 
Modul beim nächsten Mal mit allen Klassen der Profilober-
stufe durchführen«, sagt Hubert Fehr, Lehrer an der Hein-
rich-Hertz-Schule.

In der Unterrichtseinheit Vorsorge ler-
nen die Schülerinnen und Schüler Vor-
sorge als den Transport von gegenwär-
tigem Einkommen in die Zukunft ken-
nen. Sie planen einen »Work & Travel«-
Aufenthalt in Australien, setzen sich mit 
Ansprüchen und Lebenshaltungskosten 
auseinander, kalkulieren die Kosten und 
vergleichen unterschiedliche Anlage-
möglichkeiten für dessen Finanzierung. 
Anschließend ziehen sie Parallelen zur 
Altersvorsorge, lernen die Inflation zu be-
rücksichtigen sowie 
Chancen und Risi-
ken verschiede-
ner Möglichkei-
ten der Alters-

vorsorge abzuwägen.
»Das Thema Vorsorge wird in die-

ser Unterrichtseinheit sehr praxis-
nah behandelt. Besonders die Ar-
beit mit dem Excel-Rechner hat 
unseren Schülern gefallen. Die-
ses Thema ist für sie sehr wich-
tig, weil es sie auf ihr zukünf-
tiges Leben vorbereitet. Pri-
vate Vorsorge wird immer 
wichtiger. Je früher dies 
erkannt wird, desto bes-
ser«, so Dirk W. Kühne, 
Lehrer an der Stadtteil-
schule St. Georg. 

Weiterführende	Informationen
Interessierte Lehrkräfte können sich unter  
www.schuelerbanking-hh.de für das Schuljahr 
2012/13 anmelden. Bei inhaltlichen oder orga-
nisatorischen Fragen können sich Lehrkräfte 
gern an das iff wenden. Die nächsten Lehrerfort-
bildungen finden im Herbst 2012 statt. 

Kontakt: 
• iff: Laura Flach, Tel. (0 40) 30 96 91 29  

laura.flach@iff-hamburg.de
• ZSW: Berend Loges, Tel. (0 40) 4 28 84 25 75 

berend.loges@li-hamburg.de
• BSB: André Bigalke, Tel. (0 40) 4 28 84 26 22 

andre.bigalke@bsb.hamburg.de
• Haspa: Stefanie Pirck, Tel. (0 40) 35 79 35 5 

stefanie.pirck@haspa.de
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Ein	Plädoyer	für	Projektdidaktik
Cläre	Bordes	versteht	es	immer	wieder,	ihre	Schülerinnen	und	Schüler	für	ein	neues	
Projekt	zu	begeistern	und	zu	motivieren.	Gleichzeitig	gelingt	es	ihr,	bedeutende	
Projektpartner	und	Sponsoren	zu	gewinnen.
Beim	jüngsten	Projekt	recherchierten	Schülerinnen	und	Schüler	einer	8.	Klasse	
profitable	und	umweltgerechte	Verwertungsmöglichkeiten	 für	defekte	oder	
ungenutzte	Handys.	Mit	Flyern	und	Plakaten	rufen	die	Schüler	inzwischen	zum	
Recyceln	von	Handys	auf	und	postieren	Sammelboxen	in	ihrer	Schule,	aber	auch	
in	Filialen	von	BUDNIKOWSKI	und	NUR	HIER.	Den	Erlös	ihrer	Aktion	spenden	
sie	an	drei	soziale	Einrichtungen.	»Hamburg	macht	Schule«	(HMS)	sprach	mit	
Cläre	Bordes.

HMS: Frau Bordes, wie entsteht so eine 
Projektidee?

Cläre Bordes: Als Lehrerin arbeite 
ich nach den Prinzipien der Projektdi-
daktik. Zu Unterrichtsthemen setzen die 
Schülerinnen und Schüler Schwerpunk-
te, entwickeln eigene Forschungs- und 
Erkundungsfragen, die sie dann in Pro-
jekten umsetzen. Dieses selbstgesteuer-
te Lernen wird von mir inhaltlich und 
pädagogisch begleitet. Der Erwerb von 
Projektkompetenz braucht Zeit und Ge-
duld. So ergaben sich spannende Kon-
takte, als die Kinder einer 5. Klasse im 
Gesellschaftsunterricht Interviews mit 
alten Menschen aus der Straße, in der 
sie wohnen, führten. Es ging darum, wie 
diese Menschen als Kinder den Zweiten 

Weltkrieg in dieser Straße erlebt hatten. 
Oft entwickeln sich die Projekte weiter, 
während wir daran arbeiten. So fanden 
wir 25 Zeitzeugen, die dann auch ganzen 
Klassen von ihren Erfahrungen berich-
teten. Über dieses Projekt entstand auch 
ein Kontakt zu Siegfried Lenz.

HMS: Für Ihr aktuelles Handy-Re-
cycling-Projekt hat Bürgermeister Olaf 
Scholz die Schirmherrschaft übernom-
men. Außerdem konnten Sie und die 
Klasse 8a Partner wie BUDNIKOWSKI 
und NUR HIER für die Aufstellung der 
Handy-Sammelboxen gewinnen. Wie 
finden Sie Ihre jeweiligen Partner und 
Sponsoren?

Cläre Bordes: Schulische Kooperati-
onen brauchen den Aufbau eines Netz-

werks durch persönliche Kontakte, Re-
cherche, intensive Öffentlichkeitsarbeit 
und Dokumentation der Projektergeb-
nisse.

Unser 2011 aufgebautes Netzwerk 
zum Handy-Recycling führte die Schü-
lerinnen und Schüler zunächst zu AURU-
BIS, dem größten Kupferrecycler welt-
weit. Dort stellten sie ihr geplantes Pro-
jekt vor und erhielten Unterstützung. 
Sie besuchten einen Recyclinghof der 
Hamburger Stadtreinigung und erfuh-
ren, dass die Stadtreinigung die Alt-Han-
dys über Vodafone recycelt.

Im September 2011 präsentierte die 
Klasse 8a das Handy-Recycling-Pro-
jekt auf dem »Jugendumweltgipfel« im 
Stadtpark. Die Schülerinnen und Schü-
ler nahmen an Workshops zum Umwelt-
schutz und Recycling teil und diskutier-
ten mit Umweltsenatorin Jutta Blankau 
über die Wichtigkeit eines Unterrichts-
fachs »Nachhaltigkeit«.

Die Klasse 8a beteiligte sich am 6. Um-
welthauptstadt Dialog »Unendlich viel 
Wert«, erhielt für ihre Projektidee den 
»SchulOscar«, den Schulpreis der Ham-
burger Wirtschaft; die Schülerinnen und 
Schüler informierten rund 800 Jugend-
liche auf der »Klima x 4 Messe« im Ter-
minal Tango und nahmen am Gründer-

Foto: Cläre Bordes
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tag in der Handelskammer und an einer 
Nachhaltigkeitsmesse im Audimax teil.

Sie spenden den Erlös zu gleichen Tei-
len an die »Hamburger Tafel«, »Kinder 
helfen Kindern e. V.« und das »Vierte 
Gymnasium Ilidza« in Sarajevo.

Alle diese Aktivitäten halfen bei der 
Kontaktaufnahme zu Unterstützern und 
Sponsoren.

Ich stelle ohnehin fest, dass führende 
Menschen in Wirtschaft und Gesellschaft 
an einem authentischen Austausch mit 
Kindern und Jugendlichen und der För-
derung ihrer Bildung interessiert sind. 
Als wir beispielsweise an der Initiative 
des Hamburger Abendblatts »Schüler 
machen Zeitung« teilnahmen und Loki 
und Helmut Schmidt interviewten, konn-
ten wir beide auch für weitere Kontak-
te gewinnen.

HMS: Wie funktioniert die Zusammen-
arbeit innerhalb der Schule?

Cläre Bordes: Für die Durchführung 
von Projekten braucht man Verbünde-
te. Dabei stehen die Schulleitung, das 
Kollegium und die Eltern an erster Stel-
le. Dies bedarf Überzeugungsarbeit und 
Ausdauer. So wurden unsere Hilfstrans-
porte nach Bosnien z. B. in den Som-
merferien 2003, 2004 und 2005 auch 
von Lehrkräften und Oberstufenschü-
lern unterstützt und begleitet. Als wir 
für unser Engagement in Bosnien und 
die Austauschprojekte mit Sarajevo 
Auszeichnungen bekamen, freuten sich 

Schulleitung, Kollegium und Eltern mit 
uns.

HMS: Wie binden Sie die Schülerinnen 
und Schüler mit ein?

Cläre Bordes: Schülerinnen und Schü-
ler sind neugierig, möchten vor allem Er-
folg und Respekt erfahren, Neues ken-
nen lernen und Spaß am Projekt und in 
der Gemeinschaft erleben. Dann setzen 
sie sich auch in ihrer Freizeit dafür ein. 
Motivation entsteht durch Wertschät-
zung, Lob, das Stärken ihrer Fähigkei-
ten und die Unterstützung ihrer Ideen. 
Die eigenständige Projektarbeit fördert 
das Selbstbewusstsein und demokrati-
sches Handeln.

HMS: Geben Sie bei der Projektarbeit 
Strukturen vor?

Cläre Bordes: Projekte brauchen eine 
klare Planung und Struktur mit Platz für 
vielschichtige und eigene Wege. Gemein-
sam überlegen alle, welche Themen-
schwerpunkte im Focus stehen. Wich-
tig ist es zu prüfen, inwiefern finanziel-
le Mittel, vorhandenes Material und der 
Zeitrahmen das jeweilige Projekt ermög-
lichen. Dann wird abgesprochen: Wer 
übernimmt welche Aufgaben? Wer ist bei 
welcher Veranstaltung dabei? Wer macht 
Fotos zu welchem Anlass? Und so wei-
ter. Ich bin als Lernbegleiterin dafür ver-
antwortlich, die Ergebnisse der Recher-
chen gemeinsam mit den Schülern wie-
der zusammen zu führen und zu doku-
mentieren.

HMS: Wie sieht die Zukunft des Han-
dy-Recycling-Projekts aus?

Cläre Bordes: Das Projekt entwickelt 
sich weiter: Die Klasse 8a möchte eine 
eigene Schülerfirma gründen.

Sie werden weiter Alt-Handys sam-
meln und vom Erlös soziale Projekte un-
terstützen. Wir wünschen uns, dass alle 
Hamburger Schulen Handy-Recycling-
Boxen aufstellen und vom Erlös der ge-
sammelten Handys ein soziales Projekt 
unterstützen. Interessierte Schulen kön-
nen Kontakt zu uns aufnehmen oder auf 
die Homepage der Stadtteilschule Stel-
lingen schauen, um das Projekt an ihrer 
Schule durchzuführen.

HMS: Ich danke Ihnen für das Ge-
spräch!

Das Interview führte Karen Krienke

Cläre Bordes (60) ist seit 38 Jahren Leh-
rerin in Hamburg. Seit 2011 arbeitet sie 
auf einer Funktionstelle für Öffentlich-
keitsarbeit, Marketing, Fundraising an 
der Stadtteilschule Stellingen und ist Ko-
ordinatorin für Schülerwettbewerbe.

Kontakt
Cläre Bordes
Stadtteilschule Stellingen
Brehmweg 60
22527 Hamburg
Tel. (0 40) 42 88 98 01
Fax (0 40) 4 28 89 82 36
claere.bordes@
stadtteilschule-stellingen.de

Tipps

• Googeln »Handy-Recycling«: 
viele Artikel und wichtiges 
Unterrichtsmaterial

• Homepage der Stadtteilschule 
Stellingen 
www.stadtteilschule-stellingen.de

• Betriebserkundungen: 
www.aurubis.de – Hamburger 
Recyclingunternehmen 
www.srhh.de – Stadtreinigung 
Hamburg

• Refurbishen – Instand setzen 
www.zonzoo.de – Firma 
»Zonzoo«, ein zertifizierter 
Entsorgungsfachbetrieb, der Alt-
Handys instand setzt (refurbished)
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Von Mai 2011 bis Februar 2012 kamen 
881 Kinder und Jugendliche im schul-
pflichtigen Alter ohne bzw. mit nur ge-
ringen Kenntnissen der deutschen Spra-
che aus dem Ausland nach Hamburg und 
wurden hier eingeschult. Unabhängig 
von ihrem Aufenthaltsstatus gilt für die-
se Kinder und Jugendlichen die Schul-
pflicht. Aufgabe der Schulen ist es, sie 
so schnell und gut vorbereitet wie mög-
lich in das Schulleben zu integrieren und 
ihnen die Chancen für eine erfolgreiche 
Bildung zu eröffnen.

Die Rahmenvorgaben »Neuorganisati-
on zur schulischen Integration zugewan-
derter Kinder und Jugendlicher in die Re-
gelklassen« vom März 2004 sind vor dem 
Hintergrund der neuen Schulstruktur und 
der neuen Rahmenpläne für Deutsch als 
Zweitsprache in Internationalen Vorbe-
reitungsklassen als »Rahmenvorgaben 
zur schulischen Integration zugewander-
ter Kinder und Jugendlicher in Regelklas-
sen« überarbeitet worden. Sie sind seit 
dem 1. Februar 2012 gültig.

In den neuen Rahmenvorgaben werden 
das Aufnahmeverfahren, die Organisati-
onsformen der Internationalen Vorberei-
tungsklassen, der Übergang in die Regel-
klasse und die Fremdsprachenregelung 
mit Sprachfeststellungsprüfungen gere-
gelt. Sie bieten den Schulen damit eine 
Orientierung für die Integration der neu 
zugewanderten Kinder und Jugendlichen.

Aufnahmeverfahren

Die neu zugewanderten Kinder und Ju-
gendlichen werden durch das Schul-
informationszentrum (SIZ) der Behör-
de für Schule und Berufsbildung aufge-
nommen und entsprechend ihrem Alter 
und ihrer Vorbildung im Herkunftsland 
einer Internationalen Vorbereitungs-
klasse (IVK) an einer allgemein bilden-
den Schule eingeschult. Die Aufnahme 
erfolgt jederzeit – unabhängig von den 
Organisationsterminen.

Organisationsformen

Schülerinnen und Schüler, die in ihrem 
Herkunftsland keine grundlegenden 

Kenntnisse im Lesen und Schreiben er-
worben haben oder in einem anderen 
Schriftsystem alphabetisiert worden 
sind, werden einer Alphabetisierungs-
klasse an einer Grund- bzw. Stadtteil-
schule zugewiesen.

Während die Kinder in der 1. und 2. 
Klasse eine individuelle Förderung er-
halten, gehen Schülerinnen und Schü-
ler ab der 3. Klasse für zwölf Mona-
te in Internationale Vorbereitungsklas-
sen (IVK), die sprachheterogen zusam-
mengesetzt sind und jahrgangsübergrei-
fend an Grundschulen (IVK 3/4), Stadt-
teilschulen (IVK 5/6 und IVK 7/8) und an 
Gymnasien (IVK-Gy 5/6 und IVK-Gy 7-9) 
gebildet werden.

In Lerngruppen mit ca. 15 Schüle-
rinnen und Schülern erhalten die Kin-
der und Jugendlichen einen Deutsch-
Intensivkurs (sechs Monate Grundstufe 
und sechs Monate Aufbaustufe) auf der 
Grundlage der Rahmenpläne Deutsch 
als Zweitsprache in Vorbereitungsklas-
sen. In Anlehnung an den Gemeinsa-
men Europäischen Referenzrahmen für 
Sprachen (GER) werden hier Kompeten-
zen in der deutschen Sprache vermit-
telt, die am Ende der Aufbaustufe der 
Niveaustufe A2+ (Grundschule) bzw. 
B1- (Stadtteilschule und Gymnasium) 
entsprechen und einen erfolgreichen 
Übergang in eine Regelklasse ermög-
lichen sollen.

In abschlussbezogenen Vorbereitungs-
klassen (IVK-ESA und IVK-MSA) sowie 
in Vorbereitungsklassen, die auf den 
Übergang in die Sekundarstufe II vor-
bereiten, bleiben die Schülerinnen und 
Schüler für ein weiteres Jahr in der je-
weiligen besonderen Organisationsform. 
Sie werden hier entsprechend der Bil-
dungspläne für die Stadtteilschule auf 
den ersten allgemeinbildenden Schul-
abschluss bzw. den mittleren Schulab-
schluss vorbereitet.

Übergang in die Regelklasse

Die Schülerinnen und Schüler gehen in 
der Regel nach einem Lernjahr in der 
Internationalen Vorbereitungsklasse in 

eine altersgemäße Regelklasse über und 
werden dort für die Dauer eines weite-
ren Jahres (dritte Phase) mit zusätzli-
chen Ressourcen gefördert.

Ein Übergang in eine altersgemäße 
und den individuellen Lernmöglichkei-
ten entsprechende Regelklasse ist aber 
jederzeit möglich, sobald ihr Leistungs-
stand in der deutschen Sprache mindes-
tens den o. g. Kompetenzniveaus ent-
spricht.

Sprachfeststellungsprüfungen

Schülerinnen und Schüler aus Internati-
onalen Vorbereitungsklassen haben für 
den Zeitraum von drei Jahren die Mög-
lichkeit, die Abschlussprüfung in Eng-
lisch durch eine Sprachfeststellungsprü-
fung in der Herkunftssprache zu erset-
zen, wenn sie weniger als drei vollstän-
dige Schuljahre am Englischunterricht 
teilgenommen haben und fachkundige 
Prüferinnen oder Prüfer mit der Lehrbe-
fähigung oder einer gleichwertigen Qua-
lifikation für die gewählte Sprache zur 
Verfügung stehen. Auch kann die Note 
in einer weiteren Sprache, die nicht Eng-
lisch ist, durch eine Sprachfeststellungs-
prüfung ersetzt werden.

Das Deutsche Sprachdiplom (DSD I)

Hamburg hat im März 2011 mit gro-
ßem Erfolg erstmals die zentrale Prü-
fung zum Deutschen Sprachdiplom der 
Kultusministerkonferenz (DSD I) an aus-
gewählten Pilotschulen durchgeführt. Es 
ist geplant, die Prüfung zum Deutschen 
Sprachdiplom ab dem Schuljahr 2012/13 
an allen Schulen, die Internationale Vor-
bereitungsklassen für Schülerinnen und 
Schüler der Jahrgangstufen 7 – 10 ha-
ben, einzuführen.

Download

Download: http://www.hamburg.de/con-
tentblob/3237252/data/ivk.pdf

Sabine Bühler-Otten
Fachreferentin für den  

herkunftssprachlichen Unterricht
Sabine.Buehler-Otten@bsb.hamburg.de

Neue	Rahmenvorgaben	zur	schulischen	Integration	
zugewanderter	Kinder	und	Jugendlicher	in	Regelklassen
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»Das schaffst du schon. Du wirst eine 
Vorbereitungsklasse besuchen und dort 
Deutsch lernen.« Das sagte meine Mut-
ter, als ich mit vierzehn Jahren aus Chi-
le nach Deutschland kam.

Wie viele der Schülerinnen und Schü-
ler in den Internationalen Vorbereitungs-
klassen an der Europaschule Gymnasium 
Hamm sprach ich kein Wort Deutsch. Die 

meisten von uns waren neu in Hamburg, 
wollten hier zur Schule gehen und – wenn 
möglich – das Gymnasium besuchen.

Ich kam aus familiären Gründen nach 
Deutschland, andere kamen, weil sie 
eine bessere Bildung haben wollten oder 
ihr Land verlassen mussten. Es war das 
erste Mal, dass ich Jugendliche aus so 
vielen verschiedenen Ländern traf, und 
ich bin bis heute von der Sprachen- und 
Kulturenvielfalt fasziniert. Auch wenn 
sich in unseren Klassen Menschen aus 
verfeindeten Ländern trafen, gab es nie 
Konflikte. Es saßen US-Amerikaner und 
Afghanen in den Pausen zusammen und 
wurden Freunde. Es herrschte eine welt-
offene Atmosphäre.

Der Zusammenhalt in den Interna-
tionalen Vorbereitungsklassen ist sehr 
groß. Das Ziel, einen Schulabschluss zu 
schaffen, einigt unterschiedliche Men-
schen. Alle helfen und unterstützen sich 
gegenseitig, denn sie machen dasselbe 
durch. Viele von den Schülerinnen und 
Schülern haben nicht die Möglichkeit, zu 
Hause Deutsch zu sprechen, weil die El-
tern kein Deutsch können oder sie allein 
in Hamburg leben. Also nutzen sie die 
Zeit in der Schule und sprechen unter-
einander überwiegend Deutsch.

In den Internationalen Vorbereitungs-
klassen am Gymnasium Hamm werden 
wir von Anfang an mit einem fremden 
Schulsystem konfrontiert. So wird z. B. in 
meiner Heimat die mündliche Mitarbeit 
nicht benotet. Hier spielt die mündliche 
Mitarbeit eine sehr große Rolle.

Deutsch ist das wichtigste Fach mit 18 
Stunden pro Woche. Alle anderen Fä-
cher, Mathe, PGW oder Sport, konzen-
trieren sich auf den Erwerb neuer Fach-
begriffe und Ausdrücke. Es wird viel ge-

sprochen, um das Sprachgefühl zu ent-
wickeln. »Sprich einfach, auch wenn du 
nicht sicher bist, ob es richtig ist«, hat 
uns die Lehrerin empfohlen.

Im zweiten Halbjahr wird je nach Al-
ter der Stoff aus der entsprechenden Re-
gelklasse unterrichtet. Bei meiner ers-
ten Biologiestunde auf Deutsch war ich 
sehr verwirrt. Der Lehrer gab uns die-
selben Texte, die auch die Schülerinnen 
und Schüler einer 8. Klasse bearbeiten 
müssen. Ich kämpfte mich mit Hilfe ei-
nes Wörterbuchs durch die Fachtexte. So 
wurde mir klar, was später in der Regel-
klasse auf mich zukommt.

Im PGW-Unterricht lernen die Schüle-
rinnen und Schüler viel über Deutschland, 
die Bundesländer und die deutsche Ge-
schichte. Im zweiten Halbjahr reisten wir 
nach Berlin, um dort mehr über die Berli-
ner Mauer und den Bundestag zu erfahren.

Im Unterricht herrscht eine entspannte 
Atmosphäre. Die Schülerinnen und Schü-
ler strengen sich an, um die schwierige 
deutsche Sprache zu lernen. Sie sind sehr 
engagiert und ehrgeizig. Denn sie wis-
sen, was sie wollen: das Abitur schaffen.

Fremdsprachen spielen auch eine 
wichtige Rolle, Englisch zum Beispiel ist 
Pflicht und wichtig, um später am Gym-
nasium bleiben zu können.

Die Lehrerinnen und Lehrer am Gym-
nasium Hamm unterstützen uns sehr. Sie 
sind eine Verbindung zwischen uns und 
der neuen, noch fremden Welt. Sie sind 
ganz offen und freundlich. Sie haben eine 
sehr schwierige Aufgabe. Es ist sicher 
nicht leicht Jugendliche zu unterrichten, 
die sich in ihren Sprachkenntnissen und 
vielen anderen Aspekten unterscheiden. 
Doch sie schaffen es, eine Atmosphäre 
des Vertrauens zu erzeugen. Es ist eine 

große Hilfe, dass die meisten von ihnen 
Auslands erfahrungen haben und mehre-
re Sprachen sprechen.

Am Ende des Schuljahres müssen die 
Schülerinnen und Schüler einen Sprach-
test absolvieren, um das Gymnasium 
weiter besuchen zu können. Die Prüfung 
besteht aus vier Teilen: Hörverstehen, 
Leseverstehen, schriftliche und mündli-
che Kommunikation.

Während der ersten Wochen in der Re-
gelklasse hatte ich eine große Sehnsucht 
nach meiner Vorbereitungsklasse. Auch 
hier beraten uns die Lehrerinnen und 
Lehrer und es wird Förderunterricht an-
geboten. Man merkt schon, dass die Leh-
rerinnen und Lehrer sich für uns und un-
sere Zukunft interessieren.

Ohne die Zeit in der Vorbereitungs-
klasse wäre mir der Einstieg in die Re-
gelklasse schwer gefallen, und es wäre 
unmöglich gewesen, am Gymnasium zu 
bleiben. Ich habe nach Jahren noch Kon-
takt mit vielen ehemaligen Mitschülerin-
nen und Mitschülern aus der Vorberei-
tungsklasse. Wir erinnern uns gern an 
diese besondere Zeit. Nächstes Jahr wer-
de ich hoffentlich Abitur machen und da-
mit wird mein Traum in Erfüllung gehen.

Maria Katalina Götz

Meine	Erfahrungen	in	der	Vorbereitungsklasse
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Baustein	der	interkulturellen	Öffnung	an	Hamburger	Schulen

Das	Hamburger	Netzwerk		
»Lehrkräfte	mit	Migrationsgeschichte«
Am 19. Oktober 2010 fand die feierliche 
Gründung des Hamburger Netzwerks 
»Lehrkräfte mit Migrationsgeschich-
te« statt. Anderthalb Jahre sind seit-
dem vergangen. Was ist aus der Idee 
eines Netzwerks, in dem sich Lehrkräf-
te sowie Sozialpädagoginnen und Sozi-
alpädagogen, die selbst eine Einwan-
derungsgeschichte haben, für die in-
terkulturelle Öffnung unserer Schulen 
engagieren, geworden? Was wurde auf 
den Weg gebracht? Welche Arbeits-
schwerpunkte haben sich herauskris-
tallisiert? Welche Vorhaben werden die 
Zukunft des Netzwerks bestimmen?

Das Hamburger Netzwerk »Lehrkräf-
te mit Migrationsgeschichte« ist ein Zu-
sammenschluss der in Hamburg tätigen 
Lehrkräfte, Sozialpädagoginnen und 
Sozialpädagogen, Referendarinnen und 
Referendare und Lehramtsstudentin nen 
und -studenten mit Migrationshinter-
grund. Es verfügt über Kontakte zu ca. 
180 in unseren Bildungseinrichtungen tä-
tigen Menschen und über einen operati-
ven Kern von ca. 50 Netzwerkerinnen und 
Netzwerkern. Ehrenamtlich tätige Spre-
cher des Netzwerks sind Frau Özlem De-
veci, Lehrerin an der Stadtteilschule Wil-
helmsburg, und Herr Igor Fux, Lehrer an 
der Nelson-Mandela-Schule Kirchdorf. 
Hauptamtlich koordiniert wird es von den 
beiden Landeskoordinatoren, Frau Hülya 
Ösün und Herrn Faried Ragab.

Gemeinsam setzen sie sich ein für die 
Förderung
•	 des Potenzials einer kulturell und 

sprachlich heterogenen Gesellschaft,
•	 der gesellschaftlichen Partizipati-

on von Menschen mit Migrationsge-
schichte,

•	 des Bildungserfolgs von jungen Men-
schen mit Migrationsgeschichte,

•	 und der Qualität der Hamburger Bil-
dungseinrichtungen durch Unterstüt-
zung der interkulturellen Öffnung von 
Schulen, insbesondere durch die Ge-

winnung von mehr Lehrkräften mit 
Migrationsgeschichte.

Ausgehend von den Wünschen und Er-
wartungen der Netzwerkerinnen und 
Netzwerker haben sich inzwischen sie-
ben Steuerungsgruppen (STG) mit unter-
schiedlichen Schwerpunkten gegründet. 
Diese sind die …
•	 STG Ausbildung 
•	 STG Anerkennung 
•	 STG Austauschforum 
•	 STG Elternarbeit 
•	 STG Weiterbildung 
•	 STG Interkultureller Fachunterricht
•	 STG Schülercampus
Für die Zukunft haben sich drei prioritä-
re Tätigkeitsfelder herauskristallisiert:

1. Beratung

Die letzten anderthalb Jahre haben 
gezeigt: Insbesondere Referendarin-
nen und Referendare mit Migrations-
geschichte und Lehrkräfte, die ihre im 
Ausland erworbenen Abschlüsse aner-

kennen lassen wollen, nutzen die Be-
ratungsangebote des Hamburger Netz-
werks »Lehrkräfte mit Migrationsge-
schichte«. Diese sind aktuell:
•	 eine wöchentliche Sprechstunde für 

Einzelberatungen (freitags von 10 – 
12 Uhr)

•	 die Treffen der STG Anerkennung
Ein drittes Beratungs-/Unterstützungs-
angebot befindet sich zurzeit in der Ent-
wicklung: Ein von Netzwerkerinnen und 
Netzwerkern durchgeführtes Gruppen-
mentoring für Referendarinnen und Re-
ferendare mit Migrationsgeschichte, das 
aus mehreren Modulen zu Themen wie 
»Interkulturelle Kompetenz im Lehrer-
beruf« und »Lehrersprache – Fachspra-
che« bestehen wird, aber auch zum Er-
fahrungsaustausch dienen soll.

2. Schülercampus  
»Mehr Migranten werden Lehrer«

Als besonderer Schwerpunkt hat sich 
die Kooperation des Netzwerks mit der 

Kontaktdaten

Landeskoordinatoren des Netzwerks Netzwerksprecher

Faried Ragab
Ansprechpartner für
• Schülerinnen und Schüler
• Eltern
• Lehrerinnen und Lehrer
• Pädagogisches Personal
Sprechzeiten: Di. und Do. n. V.
Tel. (0 40) 42 88 42 – 5 84
Fax (0 40) 42 88 42 – 329
Faried.Ragab@li-hamburg.de

Hülya Ösün
Ansprechpartnerin für
• Studierende des Lehramtes
• Referendarinnen und
• Referendare
• Lehrerinnen und Lehrer
• Pädagogisches Personal
Sprechzeiten: Di. und Fr. n.  V.
Tel. (0 40) 42 88 42 – 5 85
Fax (0 40) 42 88 42 – 5 85
Huelya.Oesuen@li-hamburg.de
www.li.hamburg.de/netzwerk

Özlem Deveci/o.deveci@gmx.de
Igor Fux/igorfux@web.de

Steuerungsgruppensprecher/innen

Steuerungsgruppe »Schülercampus«
Kontakt: Igor Fux/igorfux@web.de

STG Weiterbildung
Kontakt: Gabriela Wilkens/ 
gabrielawilkens@yahoo.com

STG Elternarbeit
Kontakt: Sousan Razi Parchikdai/soura@gmx.de

STG Anerkennung
Kontakt: Dmitri Schönemann/dm_sch@gmx.de

STG Forum
Kontakt: Anna und Dmitri Schönemann/ 
anna_schoenemann@web.de/dm_sch@gmx.de

STG Ausbildung
Kontakt: Özlem Deveci/O.Deveci@gmx.de

STG Interkultureller Fachunterricht
Kontakt: Zahide Dogaç/zahide19@yahoo.de
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Zeit-Stiftung Ebelin und Gerd Bucerius 
beim jährlich stattfindenden Schüler-
campus »Mehr Migranten werden Leh-
rer« entwickelt. Der Schülercampus ver-
folgt das Ziel, junge Migrantinnen und 
Migranten für das Lehramtsstudium und 
den Lehrerberuf zu interessieren und 
wird in diesem Jahr zum fünften Mal in 
Hamburg von der ZEIT-Stiftung Ebelin 
und Gerd Bucerius veranstaltet – in be-
währter Kooperation mit dem Zentrum 
für Lehrerbildung und dem Hamburger 
Netzwerk »Lehrkräfte mit Migrationsge-
schichte« am Landesinstitut für Lehrer-
bildung und Schulentwicklung.

Der viertägige Kompaktkurs gibt Ein-
blicke in das Lehramtsstudium und zeigt 
die Chancen des Lehrerberufs. Die Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer informie-
ren sich über die Fähigkeiten und Vo-
raussetzungen für das Lehramtsstudi-
um. Lehrkräfte mit Migrationshinter-
grund geben Einblicke in ihre eigene 
Bildungsbiographie und vermitteln ihre 
Erfahrungen aus Studium und Schulall-
tag. Die Kursmitglieder hospitieren in 
Schulen und diskutieren an der Univer-
sität Hamburg mit Hochschullehrkräf-
ten die Erfordernisse dieses Berufes. So 
können sie eine überlegte Studienfach-
wahl treffen.

Die Kooperation des Netzwerks mit 
der Zeit-Stiftung Ebelin und Gerd Buce-
rius ist seit der Netzwerkgründung ste-
tig enger geworden und wird im kom-
menden Jahr in der Übernahme der Pro-
jektträgerschaft für den Schülercampus 
durch das Netzwerk münden. Ausschrei-
bungsinformationen zum Hamburger 
Schülercampus 2013 werden die Schu-
len im kommenden Schuljahr rechtzeitig 
erreichen und auch auf den Homepages 
des Netzwerks (www.li.hamburg.de/
netzwerk) und der Zeit-Stiftung (www.
mehr-migranten-werden-lehrer.de) ver-
öffentlicht werden. Ansprechpartner im 
Netzwerk ist der Landeskoordinator, 
Herr Faried Ragab.

3. Tagungen

Jeweils im Frühjahr und im Herbst fin-
den öffentliche oder netzwerkinterne 
Tagungen mit Beiträgen zum Thema 
»Integration und Bildung« statt. So bei 
der vergangenen Frühjahrstagung am 

10. April 2012, in deren Rahmen die Stu-
die »Vielfalt im Lehrerzimmer. Selbst-
verständnis und schulische Integration 
von Lehrenden mit Migrationshinter-
grund in Deutschland« (Georgi/Acker-
mann/Karaka 2011) vorgestellt wurde. 
Darüber hinaus präsentieren die Steue-
rungsgruppen ihre Arbeit, externe Trä-
ger interkultureller Projekte stellen sich 
vor und netzwerkinterne Fragen wer-
den diskutiert.

Tätigkeitsfelder

Die Tätigkeitsfelder des Netzwerks las-
sen sich wie folgt beschreiben:
Das Netzwerk 
•	 vertritt die Interessen von Lehrkräf-

ten/Sozialpädagoginnen und Sozialpä-
dagogen mit Migrationsgeschichte in 
Gesellschaft, Politik und Beruf;

•	 führt in regelmäßigen Abständen Ver-
anstaltungen für Schülerinnen und 
Schüler sowie Eltern mit Migrations-
geschichte durch, in denen über den 
Lehrerberuf informiert und für den 
Lehrerberuf geworben wird;

•	 berät Eltern im schulischen Kontext, 
damit Schülerinnen und Schüler mit 
Migrationsgeschichte mehr und höhe-
re Schulabschlüsse erreichen;

•	 bietet Referendarinnen und Referen-
daren sowie Lehramtsstudentinnen 
und Lehramtsstudenten mit Migrati-
onsgeschichte Beratung und Unter-
stützung im beruflichen Qualifizie-
rungsprozess;

•	 bietet Lehrkräften mit Migrationsge-
schichte, die ihre Lehrbefähigung im 
Ausland erworben haben, Beratung 
und Unterstützung im Anerkennungs- 
und Gleichstellungsprozess;

•	 bietet Lehrkräften sowie Sozialpäd-
agoginnen und Sozialpädagogen mit 
Migrationsgeschichte die Möglichkeit 
zum fachlichen Austausch;

•	 fördert durch regelmäßige Fortbil-
dungsveranstaltungen (z. B. ein Diver-
sity-Training für Lehrkräfte mit Mig-
rationsgeschichte, Grundlagenqualifi-
zierung zur/zum »Interkulturellen Ko-
ordinator/in« in Kooperation mit der 
Beratungsstelle Interkulturelle Erzie-
hung (Li) und BQM – Beratung, Qualifi-
zierung, Migration) die berufliche Wei-
terentwicklung von Lehrkräften sowie 

Sozialpädagoginnen und Sozialpäda-
gogen mit Migrationsgeschichte;

•	 entwickelt praktische Ansätze zur in-
terkulturellen Öffnung von Bildung 
und Schule;

•	 dient außerschulischen Einrichtungen 
als Kooperationspartner und Kontakt-
vermittler zu Schülerinnen und Schü-
lern, Eltern, Lehrkräften, Sozialpäd-
agoginnen und Sozialpädagogen mit 
Migrationsgeschichte.

Bei Interesse an einem Engagement mit 
diesem Netzwerk freuen wir uns über Ihre 
Kontaktaufnahme! (s. Kasten linke Seite)

Tipp

Warum wir mehr Lehrkräfte mit Migra-
tionsgeschichte brauchen?
– Eine Antwort in 68 Sekunden!!!
www.youtube.com/
watch?v=64JGpHeMKew

Literatur

V. B. Georgi/L. Ackermann/N. Karakas 
(2011): Vielfalt im Lehrerzimmer. Selbst-
verständnis und schulische Integration 
von Lehrenden mit Migrationshinter-
grund in Deutschland. Berlin
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KERMIT:	Einführung	regelhafter		
Kompetenzermittlungen	ab	dem	Schuljahr	2012/13

Im	Rahmen	ihrer	Qualitätsoffensive	initiiert	die	Behörde	für	Schule	und	Berufsbil-
dung	(BSB)	verschiedene	Maßnahmen	der	Qualitätsentwicklung	an	Hamburger	
Schulen.	Die	datengestützte	Schulentwicklung	wird	zukünftig	als	zentrales	Ele-
ment	weiter	etabliert.	Zu	diesem	Zweck	werden	ab	dem	Schuljahr	2012/13	stan-
dardisierte	Verfahren	zur	Kompetenzermittlung	an	allen	Hamburger	allgemein-
bildenden	Schulen	in	den	Jahrgängen	2,	3,	5,	7,	8	und	9	regelhaft	durchgeführt.

Unter dem Namen KERMIT (Kompeten-
zen ermitteln) werden die in Hamburg 
bereits seit mehreren Jahren erfolgreich 
durchgeführten Verfahren zur Kompe-
tenzermittlung zusammengefasst, er-
weitert und in ein einheitliches System 
zur Erfassung der Kompetenzentwick-
lung gebracht. Dazu werden die bun-
desweit durchgeführten Lernstandser-
hebungen sowie die in Hamburg etab-
lierten Lernausgangslagenerhebungen 
(LeA) genutzt (siehe Abbildung).

Die regelhafte Durchführung der 
Lernstandserhebungen in den Jahrgän-
gen 3 und 8 ist von der Kultusminister-
konferenz mit dem Ziel der Qualitäts-
sicherung in Schulen beschlossen wor-
den. Diese Kompetenzmessungen orien-
tieren sich an den bundesweit verbind-
lichen Bildungsstandards und dienen 
der Schul- und Unterrichtsentwicklung. 
Wie bisher wird auch zukünftig mit den 
Lernstandserhebungen in Jahrgang 3 
und Jahrgang 8 geprüft, welche Kom-
petenzen die Schülerinnen und Schüler 
im Hinblick auf die nationalen Bildungs-
standards in Deutsch, Mathematik und 
in der ersten Fremdsprache (nur in Jahr-
gangsstufe 8) erreicht haben. Die Lehr-
kräfte erhalten dadurch Hinweise für 
ihre weitere Unterrichtsgestaltung und 
zur gezielten Förderung ihrer Schülerin-
nen und Schüler in den folgenden Jahr-
gangsstufen.

Die Teilnahme an den Lernstands-
erhebungen in Deutsch ist für alle all-
gemeinbildenden Schulen in Hamburg 
verbindlich festgelegt. Ob eine Schu-
le das Angebot nutzen will, mit ihren 
3. beziehungsweise 8. Klassen auch an 
den Testungen in Mathematik und/oder 
Englisch teilzunehmen, kann ab dem 

Schuljahr 2012/13 jede Schule selbst 
entscheiden.

Ergänzend zu den bundesweiten 
Lernstandserhebungen werden ab dem 
Schuljahr 2012/13 in allen Hamburger 
Stadtteilschulen und Gymnasien Kompe-
tenzfeststellungen in den Jahrgangsstu-
fen 5, 7 und 9 durchgeführt. Diese Er-
hebungen orientieren sich im Besonde-
ren an den Hamburger Bildungsplänen 

in Deutsch, Mathematik, Englisch und in 
den Naturwissenschaften. Bei den einge-
setzten Tests handelt es sich um aktua-
lisierte Versionen eines Verfahrens, das 
den meisten Hamburger Schulen bereits 
unter der Bezeichnung Lernausgangs-
lagenerhebung (LeA) bekannt und ver-
traut ist. Fast 90 Prozent der Hamburger 
Schulen haben sich in den letzten Jahren 
bereits freiwillig an den Lernausgangs-
lagenerhebungen in Jahrgang 5 (LeA 
5) beteiligt und viele haben zusätzlich 
das Angebot wahrgenommen, mit ihren 
Klassen zwei Jahre später an der Folge-
erhebung in Jahrgang 7 teilzunehmen. 
Die Ergebnisse informieren die Schu-
len nicht nur über die aktuellen Kom-
petenzen der Schülerinnen und Schü-

Ziele und Erhebungszeitpunkte von KERMIT
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ler, sondern auch über deren Lernent-
wicklung. Weiterführende Schulen, die 
am »d.18-Schulversuch« teilgenommen 
haben, konnten bereits Erfahrungen mit 
einer weiteren Testung sammeln, die in 
Jahrgang 9 durchgeführt wurde. Diese 
Schulen hatten somit schon die Möglich-
keit, die Lernentwicklung ihrer Schüle-
rinnen und Schüler über vier Jahre zu 
verfolgen.

Um bereits in der Grundschule früh-
zeitig Förderbedarf in den Klassen zu 
identifizieren, werden in Hamburg zu-
künftig in Jahrgang 2 die bis dahin er-
worbenen Kompetenzen der Schülerin-
nen und Schüler in Deutsch und Mathe-
matik erfasst. Die eingesetzten Aufga-
ben zielen auf die Beobachtungskriteri-
en ab, die in den Hamburger Bildungs-
plänen für das Ende der Jahrgangsstu-
fe 2 vorgegeben sind.

Alle hier genannten Verfahren zur 
Kompetenzermittlung sind vor allem ein 
Instrument zur Unterrichtsentwicklung. 
Die Auseinandersetzung mit den Ergeb-
nissen unterstützt die Lehrkräfte (ein-
zeln und im Team) bei der Diagnose der 
erreichten Kompetenzen ihrer Schüle-
rinnen und Schüler. Erwartungswidrige 
(positive und negative) Ergebnisse bie-
ten Impulse für eine pädagogische Dis-
kussion. Die Verfahren zur Kompetenz-
ermittlung sind keine Klassenarbeiten 
und werden nicht benotet.

Die einzelnen Schulaufsichten erhal-
ten im Kontext ihrer fachlichen und or-
ganisatorischen Beratung der Schulen 
und der von ihr auszuübenden Fachauf-
sicht ausgewählte Ergebnisse der Schu-
len, für die sie zuständig sind. Eine sys-
temische schulübergreifende Analyse 
der Ergebnisse kann der Behördenlei-

tung wichtige Hinweise geben, wo im 
Bildungssystem nachgesteuert werden 
muss.

Mit der Durchführung der systema-
tischen Kompetenzermittlungen ist die 
Abteilung LIQ des Landesinstituts für 
Lehrerbildung und Schulentwicklung 
(demnächst Abteilung BQ 2 des Instituts 
für Bildungsmonitoring und Qualitäts-
entwicklung, IfBQ) beauftragt. Sie kön-
nen mit den Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeitern dieser Abteilung gerne Kon-
takt aufnehmen:

(0 40) 42 88 42 – Durchwahl
Dr. Markus Lücken – 2 54

Dr. Britta Pohlmann – 2 25
Dr. Johannes Rosendahl – 2 47

Franziska Thonke
kermit@li-hamburg.de

Noctalis – Welt der Fledermäuse - Erlebnisausstellung und Außerschulischer Lernort, zu 
kombinieren mit einem Besuch der Kalkberghöhle, dem Fledermaus-Quartier. Eintauchen in 
die Lebenswelt der Fledermäuse, durch die Nacht fliegen, mit den Ohren sehen, an der 
Decke laufen und im Hängen schlafen! Lebende tropische Fledermäuse beobachten. 
Spannende Angebote für alle Altersstufen. Pädagogische Führungen, die Durchführung von 
Biologie-Projekttagen oder -Wochen u. a. sind möglich. Wir 
beraten sie gern individuell und helfen bei der Vorbereitung. 
Ganzjährig geöffnet. Höhlenbesuch möglich von April bis 
September. Weitere Infos im Internet unter www.noctalis.de. 
Anmeldung und Information zum pädagogischen. 
Angebot auch unter Tel.: 04551-8082-11

Telefon: 078 03 - 926 74 45

CJD MALENTE -BILDUNGSZENTRUM-

Erlebnis-Klassenfahrten nach Malente / Holsteinische Schweiz
 Teamentwicklung für Schulklassen:

Infos, Flyer und Godenbergstr, 7b, 23714 Malente www.cjd-malente.de
Präsentationshilfen:  Fon 04523/9916-0, Fax 19916-16 info@cjd-malente.de

die-chancengeber.de

4 Tage 
komplett ab Euro 99,-
umfangreiches Programm,
3 ÜF (Buffet) im 
3-Sterne-Hotel im Zentrum 
mit Programm
(günstige Verlängerung möglich)
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Europa	–	noch	eine	Aufgabe	für	Schulen?!
Europa	ist	 im	Alltag	der	 jungen	Menschen	heute	eine	Selbstverständlichkeit.	
Viele	fahren	ohne	nationale	Grenzkontrollen	und	ohne	Währungsumtausch	in	
den	Urlaub,	gehen	für	ein	Schuljahr	nach	England,	Spanien	oder	Frankreich	oder	
haben	Mitschülerinnen	und	-schüler,	deren	Eltern	aus	unterschiedlichen	Staaten	
Europas	(und	der	Welt)	nach	Hamburg	gekommen	sind.

Doch wie reflektiert ist diese Lebens-
welt? Welche Europa-Bilder existie-
ren in den Köpfen unserer Schülerin-
nen und Schüler und auch in unseren 
Köpfen als Lehrkräfte? Europa entzieht 
sich eindeutigen Antworten und ein-
deutiger Identitätsbestimmung. Euro-
pa erzwingt vielmehr eine mehrpers-
pektivische Betrachtung und Interpre-
tation und kann immer wieder irritie-
ren: Die europäischen Grenzen und das 
(Selbst-) Verständnis Europas als EU, in 
der UEFA oder im Rahmen des Euro-
vision Song Contests etc. Europäische 
Identität meint also gerade nicht eine 
feststehende, starre und sich nach au-
ßen abschließende oder ausschließen-
de Zuschreibung. Sie ist kein Zustand, 
sondern eine Tätigkeit, die von seinen 
Bürgern immer neu ausgeübt werden 
muss: »Doing Europe«. Damit wird der 
Integrationsprozess nach innen geför-
dert und zugleich der weitere globale 
Brückenbau- und Vernetzungsprozess 
ermöglicht. Das Ergebnis unserer Leit-
idee »Europaspezifik mit Hamburg-Be-
zug« ist der neu überarbeitete Leitfaden 
Europa (Autoren: Prof. Tilman Grammes 
und Julia Sammoray, Universität Ham-
burg), der an vielen Stellen weiterent-
wickelt, verbessert, aktualisiert und neu 
gestaltet worden ist:
http://europa-leitfaden.li-hamburg.de/
Geeignete Voraussetzungen für europä-
ische Vernetzung schaffen z. B. die CO-
MENIUS-Projekte. Sie werden exempla-
risch in dem neu überarbeiteten Leitfa-
den Europa vorgestellt. Interesse zum 
Mitmachen sollen die Praxisberichte aus 
Hamburger Schulen anregen:
•	 »Ihr habt euch viele Gedanken ge-

macht, wart gut vorbereitet und habt 
uns eure Kultur nahe gebracht.« »Es 
hat Spaß gemacht, euch zuzuhören.« 

Die Schülerinnen und Schüler der 11b 
äußern sich begeistert zu dem Projekt 
»Katalonien« im Geografieunterricht, 
das von zwei spanischen Gaststuden-
ten im Rahmen von »Europa macht 
Schule« durchgeführt wurde. (Bericht 
der Beruflichen Schule am Lämmer-
markt)

•	 Zur Geschichte Zyperns hat Jelle (9c) 
Informationen eingeholt, die belegen, 
dass Zypern schon immer aufgrund 
seiner Lage zwischen Europa, Afrika 
und Asien die Begehrlichkeiten von 
Reisenden aller Art geweckt hat: »Ri-
chard Löwenherz eroberte die Insel 
im Jahre 1191 n. Chr. Später verkauf-
te er die Insel.« Die Spuren des häufi-
gen Wechsels der Besitzer und Besat-
zer lassen sich auf Zypern deutlich er-
kennen, wobei die Insel insgesamt kul-
turell und ökonomisch davon profitiert 
zu haben scheint. (Bericht des Gymna-
siums Altona)

Der Leitfaden Europa betont, dass ge-
rade die Eigenschaft der Mehrfachiden-
tität Europa zu einem anspruchsvollen 
»Gegenstand« schulischer Bildungsar-
beit machen kann. Es lohnt, dieses sper-
rige Thema in das Zentrum von Schul- 
und Unterrichtsentwicklung zu stellen. 
Es solle in der Schule nicht um eine eu-
ropazentrierte Bildung (Eurozentris-
mus) gehen, sondern um eine europa-
zentrische Perspektive (Wolfgang Mi-
ckel). Die Handreichung ergänzt die 
Aufgabengebiete, indem konkrete An-
dockstellen und Angebote für alle Unter-
richtsfächer und die Schulkultur gege-
ben werden. Europa ist nicht nur Thema 
der sog. Ankerfächer Geschichte, Geo-
graphie, Gesellschaft/PGW oder Wirt-
schaft. Neben exemplarisch ausgewähl-
ten Materialsammlungen für jedes Fach, 
jede Schulform und jede Jahrgangsstu-

fe finden sich auch Hinweise zu Reisen 
und europäischen Wettbewerben, aus-
gewählte Medienbeispiele und Anregun-
gen für Planspiele. Wir bevorzugen ein 
»Best-of« von Ansätzen und Projekten, 
von denen wir überzeugt sind, dass sie 
in der Hamburger Schullandschaft einen 
guten Platz haben sollten. Neu ist eine 
Seite »Aktuelles«, in der jüngste Publi-
kationen, Veranstaltungen und Neuig-
keiten »aus der Szene« in regelmäßigen 
Abständen veröffentlicht werden.

Drei didaktische Grundeinsichten 
durchziehen die enthaltenen Materia-
lien und helfen, Europa als gemeinsa-
men Wahrnehmungs- und Verständi-
gungsraum zu betrachten:
1. Das Thema Europa ist ambivalent 

und kontrovers. Europa- und EU-
Skepsis müssen in der offenen Bil-
dungsarbeit breiten Raum erhalten. 
Unsere Europa-Didaktik ist geprägt 
durch das Leitmodell vom kosmopo-
litischen Europa (Ulrich Beck/Antho-
ny Giddens).

2. Europa ist eine Idee und Bewegung, 
die in ganz erstaunlichem Maße im 
Medium Internet zugänglich ist.

3. Europa ist in Hamburg zu entdecken! 
Europa braucht gute Orte im lokalen 
Kontext, Ankerfächer und Andock-
stellen für die europäische Kultur 
und Erinnerung.

Mit diesem Ansatz haben die Autoren in 
Zusammenarbeit mit Studierenden meh-
rerer Europa-Seminare den Grundstein 
einer aktualisierten Europa-Didaktik ge-
legt. Daran soll weiter gearbeitet wer-
den. Der Leitfaden versteht sich als work 
in progress.

Alle an Europa interessierten Leserin-
nen und Leser, Experten aus der Schul-
praxis, Lehrerbildung, aus Gesellschaft 
und Politik können dazu beitragen, die-
sen Leitfaden zu verbessern. Bitte sen-
den Sie ihre Anmerkungen und Vor-
schläge an Julia Sammoray.

Wir wünschen eine spannende Entde-
ckungsreise!

Julia Sammoray
julia.sammoray@gmx.de
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Die	Stadtteilschule	Walddörfer	erhält		
den	Deutschen	Klimapreis	2012
»Wie kann der CO²-Ausstoß unserer 
Schule kontinuierlich reduziert wer-
den?« Mit dieser zentralen Frage set-
zen sich 30 engagierte Schülerinnen, 
Schüler und drei Lehrkräfte der Stadt-
teilschule Walddörfer auseinander. 
Das Besondere dabei: Nicht im Unter-
richt, sondern inmitten der Natur fin-
den regelmäßig dreitägige Workshops 
im Landschulheim statt, bei denen sich 
die »Klima-AG« trifft. Ältere und jünge-
re Schülerinnen und Schüler lernen ge-
meinsam und profitieren voneinander. 
Sogar ehemalige Schüler sind noch da-
bei – es macht einfach Spaß, sich für 
die Schule einzusetzen und das Zusam-
mengehörigkeitsgefühl ist hoch, resü-
miert Lehrerin Susanne Schwarz die Er-
folgsfaktoren für die gelingende Zusam-
menarbeit.

Susanne Schwarz leitet die Klima-AG 
als »Klimaschutzbeauftragte« der Schu-
le, seit die Schulkonferenz 2010 den Be-
schluss zu einem schuleigenen »Klima-
schutzplan« gefasst hat. Mit dem Kli-
maschutzplan hat sich die Schule vor-
genommen, die CO²-Emissionen um 20 
Prozent bis 2020 (in Bezug auf das Jahr 
2007) zu senken sowie Handlungskom-
petenzen zum Thema Klimaschutz auf-
zubauen. Die Ergebnisse aus den Work-
shops der Klima-AG fließen als konkre-
te Maßnahmen in den Klimaschutzplan 
ein. So wurde ein Klimaschutztag mit 
der gesamten Schulgemeinschaft er-
folgreich durchgeführt, eine Fotovolta-
i kanlage auf dem Schuldach realisiert 
und die Themen »Stromsparen«, »Rege-
nerative Energien« und »Klimaschutz« 
wurden in die Fachcurricula integriert. 
Im Winter hört man es in einigen Klas-
senräumen ab und zu »piepen«. CO²-
Ampeln stehen dann auf »Rot« und zei-
gen an, dass es Zeit ist für energiespa-
rendes Stoßlüften. Diese und viele weite-
re Maßnahmen sind Bestandteil des Kli-
maschutzplans der Stadtteilschule Wald-
dörfer. Den Plan hat die Schule auf ihrer 
Internetseite veröffentlicht.

So hat die Stadtteilschule Walddör-
fer mit ihrem Engagement den Deut-
schen Klimapreis 2012 gewonnen! 
Die Klima-AG und ihre Form 
der Auseinandersetzung 
mit dem schulischen 
Klimaschutz sowie das 
Instrument des Klima-
schutzplans begeister-
te die Jury. 

Die Allianz Umwelt-
stiftung hat den Deut-
schen Klimapreis 2009 
ins Leben gerufen, um 
das aktive Klimaschutz-En-
gagement von Schulen auszuzeich-
nen. Er soll Schüler und Lehrer moti-

vieren, sich dem Thema »Klimaschutz« 
mit Spaß und positivem Engagement zu 

widmen. 111 Schülerteams hat-
ten sich 2012 beworben. Die 

Stadtteilschule Walddörfer 
ist die erste Hamburger 

Schule, die den renom-
mierten Klimapreis 
und damit ein Preis-
geld von 10 000 Euro 
gewinnt. Am 5. Juni 

2012 findet die feierli-
che Preisververleihung 

im Allianz-Forum in Berlin 
statt. Weitere Hauptpreise ge-

hen an Schulen aus Elstertrebnitz, 
Lüneburg, Solingen und Steinhagen.

Klimaschulen
Das Modell der »Klimaschulen« existiert seit dem Schuljahr 2009/10 in Hamburg und ist in 
dieser Form bundesweit einzigartig: Um das Gütesiegel zu erhalten, entwickeln die Schulen 
einen eigenen Klimaschutzplan mit kurz-, mittel- und langfristigen Zielen bis zum Jahr 2020. 
Dabei geht es sowohl um die Einsparung des schädlichen Klimagases CO2 in Anlehnung an die 
Klimaschutzziele der Hansestadt als auch um den pädagogischen Auftrag der Schule. Die gesamte 
Schulgemeinschaft soll bei der Planung und Umsetzung aktiv einbezogen werden, insbesondere 
die Schülerinnen und Schüler.
50 Klimaschulen aus allen Schulformen gibt es bereits in Hamburg. Erfüllen auch die 25 Schulen, 
die in 2012 einen schuleigenen Klimaschutzplan entwickeln, die Gütekriterien einer Klimaschule, 
so tragen bis Ende des Jahres knapp 20 Prozent aller allgemeinbildenden staatlichen Schulen in 
Hamburg den Titel »Klimaschule«.
Fast 1 500 pädagogische und technische Maßnahmen mit einer Einsparung von 2 500 Tonnen 
CO2 planen die Hamburger Klimaschulen allein in 2012. Das entspricht dem jährlichen CO2-
Ausstoß von acht durchschnittlich großen Hamburger Schulen, verursacht durch Strom und 
Heizenergie. Das Projektteam »Klimaschutz an Schulen« am Landesinstitut für Lehrerbildung und 
Schulentwicklung (LI) unterstützt sie dabei gemeinsam mit dem fifty/fifty-Programm der Behörde 
für Schule und Berufsbildung (BSB) noch bis zum Jahresende. Danach soll die Aufgabe in die 
Behördenstruktur integriert werden.

Kontakt:
Projekt »Klimaschutz an Schulen«
Landesinstitut für Lehrerbildung und Schulentwicklung (LI)
Christine Stecker, Referentin für Öffentlichkeitsarbeit
Moorkamp 3, 20357 Hamburg
christine.stecker@li-hamburg.de
Nadine Ntantos, Aufgabengebiet Umwelterziehung
Felix-Dahn-Str. 3, 20357 Hamburg
nadine.ntantos@li-hamburg.de

Weiterführende Informationen erhalten Sie unter:
www.li.hamburg.de/klimaschutz
http://li.hamburg.de/klimaschutz/3373908/deutscher-klimapreis-stadtteilschule-walddoerfer.html
http://www.stadtteilschule-walddoerfer.de/index.php?option=com_content&view=article&id=15
9&Itemid=148 (Klimaschutzplan der Stadtteilschule Walddörfer)
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Bildungs-	und	Teilhabepaket

Lernförderung:	theoretisch	und	praktisch
Das Bildungs- und Teilhabepaket ist 
in Hamburg am 1. April 2011 rückwir-
kend zum 1. Januar 2011 in Kraft ge-
treten. Schülerinnen und Schüler der 
Jahrgangsstufen 1 – 13, die das Lern-
ziel nicht erreichen, können seitdem 
an allen Grundschulen, Stadtteilschu-
len und Gymnasien eine kostenlose 
Nachhilfe in Anspruch nehmen. Der 
Förder- und Nachhilfeunterricht kann 
durch die enge Bindung an die Schule 
passgenau auf den Unterricht und die 
Lernprobleme abgestimmt werden. Er 
findet in vertrauter Umgebung statt, 
und die Teilnahme ist ohne großen 
Aufwand möglich. So sollen leistungs-
schwachen Schülerinnen und Schülern 
neue Chancen eröffnet werden.

Der Sozialpädagoge Ralf Hinke be-
gann schon 2008 für die Stadtteilschule 
Stellingen ein Coaching-Angebot zu ent-
wickeln. Vor dem Abschluss der Klasse 
7 kümmerte er sich, in Absprache mit 
den jeweiligen Klassenlehrern, beson-
ders um Schülerinnen und Schüler, de-
ren Hauptschulabschluss in Gefahr war. 
Pro Klasse waren das damals im Durch-
schnitt zwei Schülerinnen oder Schüler. 
Man sprach mit ihnen und den Eltern, ob 
sie ein Coaching wünschten, das ihnen 
auf dem Weg zum Hauptschulabschluss 
helfen sollte. Die Förderung wurde nur 
auf freiwilliger Basis durchgeführt.

Die Zeugniskonferenz entscheidet 
nach § 45 des Hamburgischen Schul-
gesetzes zwei Mal im Schuljahr, bei Be-
darf auch öfter, über den Förderbedarf 
eines Schülers oder einer Schülerin. In 
einer schriftlichen Lernvereinbarung der 
Schule mit Schülerinnen und Schülern 
und den Sorgeberechtigten werden Art, 
Umfang, Beginn und Ende des Förder-
unterrichts festgelegt. Dieser Beschluss 
ist Voraussetzung für die Teilnahme an 
der Lernförderung. Voraussetzungen 
und Details der Förderung regelt die im 
September in Kraft getretene Lernförder-
Verordnung (VO-BF).

Ralf Hinke ist es sehr wichtig, dass 
Schülerinnen und Schüler nicht »über-

fördert« werden, indem sie wöchentlich 
unabhängig voneinander mehrere För-
derstunden bekommen und so Motivati-
on und Orientierung verlieren. Deshalb 
entwickelt er eine eigene strukturierte 
Coaching-Form.

Im Zentrum steht das fachorientier-
te Coaching, eine Lernförderung, die 
sich besonders auf die Prüfungsfächer 
Deutsch, Mathe und Englisch konzen-
triert. Diese Förderung wurde von pensi-
onierten Lehrkräften und Lehramtsstu-
denten einmal wöchentlich gegen eine 
geringfügige Aufwandsentschädigung 
durchgeführt.

Parallel dazu übernahm Ralf Hinke 
die sozialpädagogische Betreuung der 

Schülerinnen und Schüler: Bekommen 
die Schülerinnen und Schüler Rückhalt 
in der Familie oder brauchen sie Unter-
stützung? Wie steht es um die Lern- und 
Arbeitsmethoden der Schülerin oder des 
Schülers?

Kurz vor dem Hauptschulabschluss 
wird zusätzlich das Thema Prüfungen 
behandelt: Wie läuft eine Prüfung ab? 
Was wird von den Schülerinnen und 
Schülern erwartet? Was tun gegen Prü-
fungsängste?

In Hamburg erhalten mit Stand vom 
Januar 2012 fast 15 000 Schülerinnen 
und Schüler Lernförderung aus dem 
Lernförderungs-Programm. Das ent-
spricht etwa 9,6% der 155 000 Schüle-

Sozialpädagoge Ralf Hinke mit Schülerinnen und Schülern
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rinnen und Schüler an allgemeinbilden-
den staatlichen Schulen.

Fast 92% der Kurse wurden in den 
Kernfächern gegeben: 40% in Mathe-
matik, 38,8% in Deutsch, 12,9% in Eng-
lisch. Übernommen wird die Lernförde-
rung derzeit zu 31% von Lehrkräften, zu 
8% von gewerblichen Nachhilfe-Anbie-
tern und zu 61% von Honorarkräften wie 
zum Beispiel Studierenden oder pensio-
nierten Lehrkräften.

Nach dem ersten Coaching-Durchgang 
wurde Ralf Hinke klar, dass er weitere 
Partner brauchte. Die Zahl der Teilneh-
menden stieg jährlich, weil neue Schü-
lerinnen und Schüler aus den 7. Klas-
sen zu den laufenden Kursen dazu ka-
men. Nun beginnt der Verein »Schlaufox 
e. V.« mit der Lernförderung der 8. Klas-
se, im Folgejahr übernimmt das Team 
um Ralf Hinke.

Die Förderung läuft nun folgenderma-
ßen: Zunächst treffen sich alle Schüle-
rinnen und Schüler im Plenum. Sie re-
den über ihren Alltag und ihre Befind-
lichkeiten. Wenn drängende Probleme 
anliegen, kümmert sich Ralf Hinke. Nach 
20 Minuten gehen die Schülerinnen und 

Schüler jeweils zu viert in ihre Gruppen 
zur Mathe-, Englisch- oder Deutschför-
derung. Es ist ein rotierendes System: 
Alle vier Wochen wird gewechselt. Nach 
einem halben Jahr wird Bilanz gezogen: 
Welche Art der Lernförderung wird wei-
terhin benötigt? Ist die Schülerin/ der 
Schüler beispielsweise fit in Deutsch, 
dann wird sie/er »nur« in Englisch und 
Mathe weiter gefördert.

Um den Schulen die Organisation der 
zusätzlichen Lernförderung zu erleich-
tern, wurde im Auftrag der BSB durch 
»Weiterbildung Hamburg Service und 
Beratung gGmbH« (WHSB) eine Daten-
bank bereit gestellt. Die Schulen kön-
nen ihre Bedarfe über die Webseite 
www.lernfoerderung-hh.de darstellen 
oder unter den Anbietern nach passen-
den Honorarkräften Ausschau halten.

Außerdem kann die Jobbörse des Stu-
dierendenwerks der Universität Ham-
burg zur Suche geeigneter Angebote ge-
nutzt werden. Lehramtsstudentinnen 
und -studenten stellen ihr Angebot auf 
der Plattform »ConAction« des Studie-
rendenwerks ein. Andererseits können 
die Hamburger Schulen ihre (Förder-)Jo-

bangebote einstellen. Sie finden »Con-
Action« im Bereich der Jobangebote des 
Studierendenwerks Hamburg (www.stu-
dierendenwerk-hamburg.de, dort unter 
»Beratung«.)

Ralf Hinke arbeitet permanent an der 
Optimierung des von ihm entwickel-
ten und betreuten Coachings. In diesem 
Jahr bekommt er Verstärkung durch ei-
nen Referenten.

Ralf Hinke ist seiner Zeit ein ganzes 
Stück vorausgeeilt und freut sich nun, 
dass sich mit der offiziellen Lernförde-
rung eine neue Finanzierungsmöglich-
keit für das Lerncoaching eröffnet.

»Eigentlich habe ich gar keine Zeit, 
mir das alles durchzulesen!« sagt er und 
empfängt seinen nächsten Schüler.

Karen Krienke
Karen.Krienke@bsb.hamburg.de

Mehr Informationen zum Bildungs- und 
Teilhabepaket sowie die ausführlichen 
Ergebnisse der Hamburger Evaluation 
mit allen Zahlen und Fakten finden Sie 
im Internet unter: 
www.hamburg.de/bildungspaket

In ihrer Sitzung am 25. April 2012 hat die Deputation der 
Behörde für Schule und Berufsbildung den folgenden Bestel-
lungen zugestimmt:

zur Schulleiterin/zum Schulleiter:
(Grund-)Schule Bekassinenau: Ellen Peters
(Grund-)Schule Eenstock: Claudia Below
(Grund-)Schule Neubergerweg: Dirk Hoffmann
(Grund-)Schule Weusthoffstraße: Claudia Tusch
Wester(Grund-)schule Finkenwerder: Ulrich Brosch
Heinrich-Heine-Gymnasium: Christian Borck
Staatliche Gewerbeschule Installationstechnik (G2): 
Jörn Buck

zur stellv. Schulleiterin/zum stellv. Schulleiter:
Grundschule Archenholzstraße: Anne Kley
(Grund-)Schule Lange Striepen: Friedemann Bullerdiek
Grundschule Speckenreye: Petra Schlette
Stadtteilschule Poppenbüttel: Norbert Finck
Friedrich-Ebert-Gymnasium: Jörg Heinrich Isenbeck
Staatliche Gewerbeschule Energietechnik (G10):  
Michael Bech

zur Abteilungsleiterin/zum Abteilungsleiter:
Sekundarstufe I (Jgg. 5-7) der  
Lessing-Stadtteilschule: Stephanie Dekker
Sekundarstufe I (Jgg. 5-7) der  
Nelson-Mandela-Stadtteilschule: Olaf Gent
Sekundarstufe I (Jgg. 5-7) der  
Stadtteilschule Poppenbüttel: Jochen Menges
Sekundarstufe I (Jgg. 8-10) der  
Max-Brauer-(Stadtteil)Schule: Thorben Gust
Sekundarstufe I (Jgg. 8-10) der  
Stadtteilschule Fischbek-Falkenberg: Peter Schuldt
Sekundarstufe I (Jgg. 8-10) der  
Stadtteilschule Oldenfelde: Stefan Möller
Sekundarstufe I (Jgg. 8-10) der  
Stadtteilschule Stübenhofer Weg: Boris Speer
Sekundarstufe II der  
Stadtteilschule Bramfelder Dorfplatz/Hegholt: 
Grit Lisa Romey
Mittelstufe am Gymnasium Meiendorf: Carsten Griese

Personalien
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Tagungen	und	öffentliche	Veranstaltungen	des	Landesinstituts

Juli	bis	September	2012

24. Juli bis 3. August 2012, 10 – 18 Uhr
Schulanfangstagung 2012: 
Gemeinsam lernen und unterrichten – Vielfalt nutzen
Neben den bewährten Impulsen und Anregungen für den 
Schulstart widmet sich die Schulanfangstagung in diesem Jahr 
ausführlich dem Themenschwerpunkt »Gemeinsam lernen 
und unterrichten – Vielfalt nutzen«. Die Tagung unterstützt 
alle pädagogischen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter an den 
Grundschulen auf dem Weg zur inklusiven Schule.

4. August 2012, 9 – 16 Uhr
BEP-Auftaktveranstaltung: »Willkommen an Bord«
Die Veranstaltung richtet sich an alle Lehrkräfte, die ihre Tä-
tigkeit im Hamburger Schulwesen nach Abschluss des Refe-
rendariats aufnehmen. Programm und Einladungen erhal-
ten die »Neulinge« über die Personalsachgebiete bzw. die 
Schulleitungen.

6. September 2012, 15 – 18 Uhr
»Vom Sinn und Unsinn des Hospitierens«
Das alljährliche Sommerevent der Agentur für Schulberatung 
widmet sich in diesem Jahr dem Thema »Wie Unterrichtsbe-
suche Gewinn bringen können«.

19. September 2012, 13.30 – 18 Uhr
Philosophieren mit Kindern und Jugendlichen 
über die Natur – PhiNa
An den eigenen Fragen lernen wir! Was kann ich wissen? 
(Denk)Türen öffnen bei allen. Die Tagung bildet den Abschluss 
eines sechsjährigen Pilotprojektes.

26. September 2012, 19 – 21.30 Uhr
Elternvertretungen: Neu im Amt
Bei einem zentralen Informationsabend erhalten neu gewähl-
te Elternvertreterinnen und Elternvertreter Informationen 
zu den Aufgaben der Klassenelternvertretung und des El-
ternrates, zur Schulqualität sowie zur schulinternen Kom-
munikation.

Zudem haben die Eltern Gelegenheit Fragen zu stellen, mit 
anderen Elternvertreterinnen und Elternvertretern zu disku-
tieren und sich mit Informationsmaterial zu versorgen.

Wenn nicht anders angegeben, finden die Veranstaltungen im 
Landesinstitut statt. Zu vielen Veranstaltungen erhalten die 
Schulen etwa zwei Monate vor Veranstaltungsbeginn Flyer. 
Nähere Informationen finden sich im Internet:
www.li.hamburg.de
Dort auch Hinweise zu weiteren Veranstaltungen.

Bitte beachten Sie, dass Sie sich zu den Tagungen anmel-
den müssen.

Ein Blick in die Hamburger Lehrerbibliothek

Die Bibliothek hat einen Gesamtbestand von ca. 220 000 Bän-
den und 300 Zeitschriften aus den Gebieten Pädagogik, Psy-
chologie und Soziologie sowie allen Fachgebieten, die Lehrer 
unterrichten. Die gesondert aufgestellte Schulbuchabteilung 
umfasst ca. 25 000 Bände.

Öffnungszeiten:
in der Schulzeit
Mo – Mi 13 – 17 Uhr, Do 13 – 19 Uhr, Fr 12.30 – 16 Uhr

in den Schulferien
Mo – Fr 10 – 13 Uhr
an den Präsenztagen Hamb. Lehrkräfte 10 – 14 Uhr

Foto: Markus Hertrich
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Hamburger	Schülerzeitungen	beim	Schülerzeitungswettbewerb		
der	Länder	im	Bundesrat	ausgezeichnet

Schülerzeitungen von heute sind längst 
keine hastig kopierten und achtlos zu-
sammengetackerten Blattsammlungen 
mehr, sondern in vielen Fällen veritab-
le Hochglanzmagazine, die sich mit den 
Jugendmagazinen der großen Verlage 
durchaus messen können.

Und genau das tun sie alljährlich – im 
Schülerzeitungswettbewerb der Län-
der. Jedes Jahr ruft die Jugendpresse 
Deutschland gemeinsam mit den Vertre-
tern der Länder Schülerzeitungsredakti-
onen bundesweit auf, sich am Schüler-
zeitungswettbewerb der Länder zu be-
teiligen. 2011 folgten diesem Ruf immer-
hin knapp 2000 Nachwuchs-Redaktio-
nen von Glücksburg bis Sonthofen.

Die Preisträger werden alljährlich 
vom Schirmherrn des Preises, dem am-
tierenden Bundesratspräsidenten, in ei-
ner Feierstunde im Bundesrat gewür-
digt. So zeichnete der bayrische Minis-
terpräsident Horst Seehofer (CSU) am 
10. Mai 2012 insgesamt 23 Redaktio-
nen in den sechs Hauptkategorien För-
derschule, Grundschule, Hauptschule, 
Realschule, Gymnasium, Förderschule 
und Berufsschule aus.

Zusätzlich wurden insgesamt fünf 
Sonderpreise an acht Redaktionen 
vergeben. Stifter wie der Hauptförde-
rer des Preises das Verlagshaus Gru-
ner und Jahr würdigten das beste In-
terview (»WortWechsel«, Gruner und 
Jahr) oder die »crossmedialste« Schü-
lerzeitung (»crossmedial denken – mul-
timedial publizieren«, Bundesverband 
Deutscher Zeitungsverleger e. V.).

Seit 2005 hatte es keine Hamburger 
Schülerzeitung mehr bis in die Bun-
desebene geschafft. In diesem Jahr 
sind gleich zwei Hamburger Schüler-
zeitungen geehrt worden. Den Förder-
preis in der Kategorie Grundschule er-
hielt »Die Lupe« der Fridtjof-Nansen-
Schule. Über den Sonderpreis »Euro-
pa hier bei mir« gestiftet von der Euro-
päischen Kommission konnten sich die 
Redakteurinnen und Redakteure vom 
»GOANER« des Gymnasiums Oberals-
ter freuen.

Matthias Petschke, Leiter der Vertre-
tung der EU-Kommission in Deutsch-
land, überreichte den Sonderpreis so-
wie einen blauen EU-»Rettungsschirm« 
an die jungen Redakteure des GOANERs 
aus Hamburg. Verbunden mit dem Son-
derpreis ist eine Einladung in die Vertre-
tung der EU-Kommission. Europa sei un-
ter Jugendlichen ein wichtiges und span-

nendes Thema, sagte Jannis Haendke 
(17) auf die Frage, wie der GOANER auf 
dieses Thema käme. Man werde Euro-
pa auch weiterhin kritisch begleiten, ge-
mäß der Devise des GOANERs »interes-
sant, amüsant, provokant« fügte Kimon 
Gerken (17) hinzu.

Michael Reichmann
michael.reichmann@bsb.hamburg.de

Aurel Behetschi (GOANER), Matthias Petschke (Leiter der Vertretung 
der EU-Kommission in Deutschland), Jannis Haendke GOANER, Ki-
mon Gerken (GOANER) (v. l. n. r.)
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Schüler-Galerie	im		
Schulinformationszentrum
Das Schulinformationszentrum (SIZ) ist im Februar 2012 in neue Räumlichkei-
ten in der Hamburger Straße 125a umgezogen. In den Fluren und Beratungs-
räumen wurde nun eine Galerie eingerichtet, in der Schülerinnen und Schü-
ler ihre im Kunstunterricht gestalteten Bilder ausstellen können. Den Auftakt 
machten am 11. Mai 2012 Oberstufenschülerinnen und -schüler vom Kunstpro-
fil der Stadtteilschule Bahrenfeld mit einer ersten Ausstellung zum Thema Mi-
gration/Integration.

Die Bilder hängen – je nach Absprache – einige Wochen im SIZ und können 
dort von den Besucherinnen und Besuchern des SIZ besichtigt werden.

Schulen, die ihre Schülerarbeiten im SIZ ausstellen möchten, wenden sich bit-
te an Frau Kristiane Harrendorf, Tel. (0 40) 4 28 63 – 28 97 oder Frau Karen Krien-
ke Tel. (0 40) 4 28 63 – 35 49.
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Jungen	fördern	mit	der	
Beratungsstelle	Gender	–	
Jungen
Die Beratungsstelle zur Jungenpädagogik im Lan-
desinstitut wird geleitet von Marcus Thieme und 
unterstützt alle Schulen und Kolleginnen und Kol-
legen, die sich mit dem Thema »Jungen« und Jun-
genpädagogik beschäftigen und beschäftigen wol-
len. In den Veranstaltungen geht es inhaltlich um 
die Sensibilisierung für die Genderproblematik, 
Möglichkeiten einer jungengerechteren Schule 
und die Umsetzung konkreter jungenpädagogi-
scher Vorhaben.

Die Angebote :
•	 Fortbildungen für Kollegien, für Beratungslehr-

kräfte und in der Ausbildung der Referendare
•	 Vorträge auf Elternveranstaltungen
•	 Beratungen für Lehrkräfte und Schulleitungen
Außerdem organisiert die Beratungsstelle das re-
gelmäßig stattfindende »Vernetzungstreffen Jun-
gen und Schule« für Lehrkräfte, Sozialpädagogin-
nen und Sozialpädagogen und Erzieherinnen und 
Erzieher (nächster Termin: 28. August 2012).

Weitere, auch fachdidaktische Veranstaltun-
gen zum Thema und nähere Informationen, fin-
den Sie im Fortbildungskatalog des Landesinsti-
tutes oder über die Webseite http://li.hamburg.de/
gender-jungen/

Kontakt: 
Marcus Thieme
Tel. (0 40) 4 28 84 27 43
marcus.thieme@li-hamburg.de

Bürozeiten:
Dienstag, Mittwoch (vormittags) und Freitag

Feier	den	Sommer	mit	uns
53°? Das ist Hamburgs Breitengrad. Und unsere Philosophie ge-
gen langweilige Sommerferien. Werdet Mitglied im Club!

Wir laden alle Kinder und Jugendliche zwischen neun und 16 
Jahren zu unserem kostenlosen Sommerferienprogramm ein. 
Los geht’s am 1. Juni: Wer sich ab 21. Mai in der Bücherhalle 
anmeldet, kann zehn Wochen lang exklusiv die neuesten Bü-
cher lesen. Ob Manga, Fußballsachbuch oder mystische Liebes-
geschichte, für jeden Geschmack ist etwas dabei.

Mehr als nur lesen – viele Abenteuer rund ums Buch

Alle Teilnehmenden erhalten ein Logbuch, um Punkte zu sam-
meln. Bis zum 11. August bieten wir mit Veranstaltungen in den 
Bücherhallen unbegrenzte Möglichkeiten, Beiträge zum gelese-
nen Stoff abzugeben: Videos drehen, Fotocollagen basteln oder 
selbst Geschichten schreiben – erlaubt ist, was Spaß macht.

Bücher lesen in der Bücherhalle – ist das alles? Natürlich 
nicht! Clubmitglieder können ihre gelesene Lektüre von über-
all aus ganz individuell bewerten: Ob als Facebook-Kommen-
tar aus Mallorca oder mit einem am Pool gedrehten Youtube-
Film – jede kreative Umsetzung erhält einen Punkt im Logbuch.

Zum Abschluss erhalten alle, die mitgemacht haben, eine Ur-
kunde und die Möglichkeit, an einer großen Verlosung mit ex-
klusiven Preisen teilzunehmen. Bei einer rauschenden Beach-
party im August übergeben wir die Gewinne und feiern mit al-
len Teilnehmern, von Alstertal bis Wilhelmsburg. Außerdem gibt 
es erfrischende Getränke, lustige Spiele, Live-Musik, spannen-
de Überraschungen und vieles mehr.

Der Sommerleseclub ist genau das Richtige für alle, die gern 
lesen und ihren Sommer mit anderen genießen möchten. Und 
für alle, die von einem Buch mehr erwarten als nur ein paar 
hundert Seiten durchzublättern. Das ist Freizeit pur, und die 
Schule ist weit weg.

Alle Informationen findet ihr seit Mai auf einer eigenen 
Homepage unter www.hamburg53grad.de. Aktuelles erfahrt 
ihr in Kürze auch auf Facebook – wir freuen uns auf Eure 
Kommentare, Bilder und Filme unter www.facebook.de/ham-
burg53grad.

Marcus Thieme
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Wettbewerb	für	alle	Klassen	ab	der	8.	Jahrgangsstufe

»Klar	auf	Fahrt.		
Alkoholprävention	und	Klassenreisen«
Der Wettbewerb wird vom Hamburger 
Institut für interdisziplinäre Sucht- und 
Drogenforschung (ISD) in Kooperation 
mit dem Nordverbund suchtpräventiver 
Fachstellen durchgeführt, von der Bun-
deszentrale für gesundheitliche Aufklä-
rung (BZgA) und dem Verband der priva-
ten Krankenversicherung e. V. (PKV) ge-
fördert und findet unter der Schirmherr-
schaft von Mechthild Dyckmans, Drogen-
beauftragte der Bundesregierung, statt.

Alle Schulklassen ab der Jahrgangs-
stufe 8 werden dazu eingeladen und un-
terstützt, 
•	 sich in Vorbereitung oder während ei-

ner Klassenreise mit den Risiken und 
Bedingungen des Alkoholkonsums 
auseinanderzusetzen,

•	 an der Planung und Gestaltung einer 
Klassenreise mit reizvollen Alternati-
ven zum Alkoholkonsum mitzuwirken

•	 einen Wettbewerbsbeitrag zu erstel-
len und einzureichen (z. B. Film, Dreh-
buch, Lied, Poster, Comic, Sketch, The-
aterstück …), der zur Vermittlung al-
koholpräventiver Botschaften für an-
dere Jugendliche auch an der eigenen 
Schule dienen kann.

Der Wettbewerb startet mit Beginn 
des Schuljahres 2012/13 schwerpunkt-
mäßig in Hamburg und Niedersach-
sen, aber auch in Bremen und Schles-
wig-Holstein. Ende Mai 2012 bekamen 
Schulen die Ausschreibungsflyer. Vier 
Wochen nach Beendigung der Klassen-
reisen müssen die Wettbewerbsbeiträ-
ge teilnehmender Klassen zusammen 
mit einer Bescheinigung über die Ein-
haltung der Abstinenzregel im Wettbe-
werbsbüro eintreffen. Der Wettbewerb 
endet am 17. Mai 2013 (letzte Abgabe-
frist für Beiträge).

Voraussetzungen für die Teilnahme an 
diesem Wettbewerb sind:
a) eine freiwillige mehrheitliche Ent-

scheidung der Schulklassen (90%) 
sowie der begleitenden Pädagogin-
nen und Pädagogen für die Wettbe-
werbsteilnahme;

b) ein schriftliche Absichtserklärung al-
ler Schülerinnen und Schüler sowie 
der Begleitpersonen, während der 
Klassenreise keinen Alkohol zu kon-
sumieren.

Im Rahmen des Wettbewerbs sind at-
traktive Klassenpreise (Geld- und Sach-

preise) zu gewinnen. Mitte Juni 2013 
werden im Rahmen einer Abschluss-
veranstaltung in Hamburg die Klassen 
mit Preisen ausgezeichnet, deren Bei-
träge von einer Jury dafür ausgewählt 
wurden.

Für die Vorbereitung, Gestaltung und 
Auswertung der Klassenreisen sowie die 
Erstellung von Wettbewerbsbeiträgen 
erhalten die Lehrkräfte ein Manual mit 
Vorschlägen und Anregungen. Für inte-
ressierte Pädagoginnen und Pädagogen 
werden Infoveranstaltungen angeboten, 
in Hamburg am 18. Juni sowie am 29. 
August jeweils von 15 bis 18 Uhr. Weite-
re Informationen zum Wettbewerb gibt 
es unter www.klar-auf-fahrt.de und im 
Wettbewerbsbüro des ISD bei der Pro-
jektkoordinatorin Elke Rühling, Tel. 
(0 40) 74 10 – 5 86 25.

Elke Rühling und Hermann Schlömer 
(Projektleiter) 
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Zeitzeugen	gehen	in	Schulen

ZeitZeugenBörse	Hamburg
Schüler fragen – Zeitzeugen 
antworten

Nie wieder Diktatur, nie wieder Krieg, nie 
wieder eine solche Verführung! Die Zeit-
zeugen haben das Dritte Reich, den Zwei-
ten Weltkrieg und die Teilung Deutsch-
lands erlebt. Sie diskutieren mit Schü-
lerinnen und Schülern über ihre Erfah-
rungen und stellen sich den kritischen 
Fragen. Denn sie wollen, dass Faschis-
mus und die Verfolgung von Menschen in 
Deutschland nie wieder geschieht.

Die Zeitzeugen besuchen Schulen im 
Großraum Hamburg. Im Mittelpunkt der 
Besuche stehen die Fragen der Schüle-

rinnen und Schüler. Vorab klären die 
Zeitzeugen mit den Schulen, welches 
Thema besprochen werden soll. Anhand 
von Fotos und anderen Zeitdokumenten 
erzählen sie, wie es früher war. Dabei 
verstehen sich die Zeitzeugen nicht als 
Historiker, sondern als Augenzeugen, 
die ihre eigenen Erlebnisse und Erfah-
rungen weitergeben und Geschichte er-
lebbar machen.

Die Zeitzeugen sind erfahrene Ge-
sprächspartner. Seit 1999 haben sie ne-
ben verschiedenen öffentlichen Veran-
staltungen mindestens 120 Klassen im 
Großraum Hamburg besucht und Ge-
schichte zum »Anfassen« gemacht.

Im Mai 2012 haben beispielsweise Zeit-
zeugen an einer Bramfelder Schule im 
Vorfeld einer NPD-Demo mit Schülerin-
nen und Schülern über ihre Erinnerungen 
an den Nationalsozialismus gesprochen.

Kontakt:
Zeitzeugenbörse Hamburg 
Ulrich Kluge 
Seniorenbüro Hamburg e. V. 
Brennerstraße 90, 20099 Hamburg 
Tel. (0 40) 30 39 95 07  
(Mo. – Do. von 9 – 13 Uhr) 
Fax (0 40)  30 39 95    08 
zeitzeugen@seniorenbuero-hamburg.de 
http://seniorenbuero-hamburg.de/



Hamburg macht Schule 2|201254

Marktplatz

Hamburg	macht	Schule	2012

Die	Themen:
•	Heft 1/2012 Jungen fördern

•	Heft 2/2012 Ganztagsschule

•	Heft 3/2012 Individualisierung gestalten

•	Heft 4/2012 Lernen & Fragen

Heft	verpasst?

Seit 2004 stehen die Hefte von Hamburg macht Schule

als PDF-Dateien unter folgendem Link im Internet zum Download bereit:

www.hamburg.de/hamburg-macht-schule

Mobil	ohne	Auto	–		
Fahrradsternfahrt	am	17.	Juni	2012

Rad	fahren	–		
Klima	schützen
Die große Hamburger Fahrradsternfahrt wird in 
diesem Jahr unter dem Motto »Rad fahren – Kli-
ma schützen« mit ihren ca. 60 Startpunkten in 
ganz Hamburg und im Umland wieder symbo-
lisch die Hamburger Stra-
ßen erobern.

Mit der Sternfahrt wer-
den u. a. folgende umwelt-
politische Ziele eingefor-
dert:
•	 Stärkung des ÖPNV 

durch ein Stadtbahn-
netz,

•	 Stärkung der umwelt-
freundlichen Mobilität 
durch vermehrte zuläs-
sige Nutzung der Fahr-
bahn durch Radlerinnen 
und Radler,

•	 Fortschreibung und An-
wendung der bestehen-
den Hamburger Rad-
fahrstrategie.

Neben den Fahrradfah-
rern beteiligen sich auch 
zwei Fußgängergruppen 
mit einer »Sternwande-
rung«. 

Weitere Informationen, auch zu den einzelnen 
Startpunkten, gibt es unter:

www.fahrradsternfahrt.info 

6.	Russischer	Schuljahresabschluss

»Unsere	Welt	
ist	МИР*	wichtig«	

Der 6. Russische Schuljahresabschluss steht unter 
dem Motto »Unsere Welt ist mir wichtig«. Das Ensem-
ble Tanzbrücke Hamburg e. V. nimmt das Publikum 
mit auf eine aufregende und eindrucksvolle Reise um 
die Welt. Der Planet wird bedroht von geheimnisvollen 
Mächten und durch eine Lebensweise seiner Bewohner, 
die ihre Zukunft nicht im Einklang mit Natur und Um-
welt gestalten. Es ist aber noch nicht zu spät. Mit ver-
einten Kräften können wir die (Energie-)Wende herbei-
führen. In musikalisch-tänzerischer Art und Weise regt 
das Stück Jung und Alt zum Nachdenken an und for-
dert zum Handeln auf.

Zur Einstimmung gibt es ab 10.00 Uhr Mitmachan-
gebote und eine Ausstellung von Wettbewerbsbeiträgen 
zum Thema »Unsere Welt ist mir wichtig – mit Weitblick 
Zukunft gestalten« mit musikalischer Untermalung. 

Die Veranstaltung richtet sich an alle Grund- und wei-
terführenden Schulen aus Hamburg und Umgebung. 
Russischkenntnisse sind nicht erforderlich. Da die Nach-
frage in den vergangenen Jahren die Anzahl der Plätze 
überschritten hat, ist eine frühzeitige Reservierung für 
Gruppen im Ernst Deutsch Theater ratsam. Der offizi-
elle Kartenverkauf im Ernst Deutsch Theater beginnt 
voraussichtlich Anfang April. Dann können die Karten 
unter Tel. (0 40) 22 70 14 20 oder tickets@ernst-deutsch-
theater.de verbindlich reserviert werden. Schüler und 
Schülerinnen zahlen 5,– € inkl. HVV und Garderobe. Be-
gleitende Lehrkräfte haben freien Eintritt.

*МИР  = gesprochen: mir; Russisch für: Welt, Frieden



  Natur-Erlebnis-Kanutour
  Klassenfahrten & Tagesausflüge

Yeti-OL.de   0441 - 85 6 85

TanS
 Tanz an Schulen
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LOLA ROGGE SCHULE im Kiebitzhof 
Landwehr 11-13, 22087 Hamburg

Info und Anmeldung 040-44 45 68
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Abwechslungsreiche Programme zu Kultur, 
Geschichte, Politik und Lifestyle 

z.B. 5 Tage „Zeitreise Berlin“ 
ab 93,00 € pro Person

mehr Infos und Anfragen zu Unterkünften, 
Sightseeing + Kulturveranstaltungen unter:

www.berlinunlimited.com 
oder Tel: 030/ 29 77 83 0

Berlin-Highlights für Klassenfahrten

Segeln auf Watten-
meer und IJsselmeer
Traditionelle Segelschiffe mit 
erfahrener Besatzung.
Klassenfahrten ab Harlingen.

Fordern Sie kostenlos unsere Broschüren
mit Aktiv-Programm an:

Schipperscoöperatie Historische Zeilvaart 
Harlingen(SHZH) · Postbus 114, 8860 AC 
Harlingen- Holland · Tel:  0031-517-413242
Fax: 0031-517-414654

www.historischesegelfahrt.de

ENGLAND KLASSENFAHRTEN
mit Jürgen Matthes. Seit 1982 Zweigbüro
in Eastbourne. Sofort-Angebot online:
www.klassenfahrten-matthes.de
25524 Itzehoe · Tel. 04821-680140

 

Pröbstinger Allee 14 • 46325 Borken (Münsterland)
Fax 02861/8000-89 • www.schlossklinik.de • info@schlossklinik.de 

Wir bieten in erstklassigem Ambiente einen erfolgreichen und um-
fassenden psychotherapeutischen Ansatz zur Behandlung psychischer 
Konflikte und Erkrankungen, von der Diagnostik bis zur Therapie!
Indikationen: Depressionen, Ängste und Panik, Zwänge,  
Essstörungen, Erschöpfungssyndrom („Burn-Out“), Tinnitus 
Kostenübernahme: Private Krankenversicherungen, Beihilfe

Geben Sie Ihrem Leben eine neue Richtung! 

Infos unter Telefon 02861/8000-0 

Private Akutklinik für 
Psychologische Medizin 

Mit Fachabteilung 
für Essstörungen 



E.T. Verlag Hoher Esch 52 49504 Lotte Tel./Fax: 05404-71858

���������������Förderprogramme
[SÕcÏhÏuÏlÏsÍcÏhÓrðiÏfÑt¡ÓnÆ]


